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Meine lieben Kinder,
Qurdas ich, wie ihr wißt, bei der Abnahme

xB meiner Geſundheit, ſchon vor einiger

Zeit mit Bekummerniß in dunkler Ferne ſah,“)

das iſt jezt eingetroffen. Die Vorſehung hat

geſprochen; unſer Loos iſt geworfen; es

heißt Trennung!

Jech trokne ameine Augen, um in eurer
Mitte noch einmahl freudig und liebeyol um—

herzublikken; noch einmahl mich zu laben

an den großen herzerhebenden Hofunungen,

die ihr mir einfloßtet, und die ich ach,
ſo gern! unterhielt; noch einmahl meinen

beſten, innigſten, feurigſten Herzensſeegen

uber euch alle auszugießen, und dan zu
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haften ant Boden auf dem Flek, auf Vwelchem

Gott mir ſtil zu ſtehn gebot, und euch nach—

zuſehn, ſo weit mein Auge reichen wird, auf
den Wegen, auf denen Gott euch, ohne mich,

nun weiter fuhren wird.

IJhr ſahet, meine guten Kinder, wie lange

ich kampfte, wie oft ich mich ermante, und

die ſinkende Hand von neuem erhob, um euch
weiter zu leiten auf dem ſchmalen ungebahnten

Pfade zu jeder ſchonen Tugend und zur Gluk

ſeeligkeit: aber ihr ſahet auch, und der Al—

ſehende ſah es zugleich, daß ich unter der

Anſtrengung erlag, und daß ich mich ent—

ſchließent mußte, entweder euch in eurem
kaufe aufzuhalten, oder allein: zurukzubleiben.

Jch wahlte das Leztere, ohngkachtet ich wohl

wliite, daß der utnvernunftigere Theil der
Vorubergthenden meine Bewegungsgrunde

zu dieſer Wahl nicht faſſen wurde, ?nicht
faſſen konte, weil zur Beurtheilinig und Billi

gung eines gewiſſenhaften Verfahrens erfodert
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wird, daß man ſelbſt gewiſſenhaft zu bandeln

ſich gewohnt habe. Und ach! warum
muß ich dieſe traurige Wahrheit euch ſchon

ſs fruh entdekken? ſo zu handeln, hat
ein groſſerer Theil der Menſchen, als man
glauben ſolte, ſich noch nicht gewohnt!

Aber ehe wir, Wange an Wange gelegt,

unfere Tranen zum leztenmahl in einander

fließen laſſen, vernehmt, ihr Lieben, mit
derjenigen freudigen Folgſamkeit, womit ihr

meine treue Liebe zu euch ſo oft belohnt habt,

den lezten Willen eines Vaters, der auch

dan, wan wir getrent ſein werden, zu eurer
Glukſeeligkeit nöch ſo gern etwas beitragen

mogte! Jhr erwartet vielleicht, indem ich

euch ſo auffodere, daß ich euch noch einmahl

alle die Vorſchriften zu einem rechtſchaffenen,

gemeinnuzigen und gluklichen Leben, nach

denen wir eure junge Herzen zu bilden uns
beſtrebten, wiederholen, und bei unſerer

Liebe, bei eurer ewigen Wohlfahrt euch be
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ſchworen werde, ihnen immer treu zu blei

ben? Aber nein, Kinder! dis iſt jezt meine

Abſicht nicht. Jch darf hoffen, daß jede
wichtige Lehre, die wir euch gegeben, und

nach der wir euch geubt haben, mit ungus
loſchlicher Schrift in euren Herzen angeſchrie—

ben ſtehe; darf hoffen, baß forthin es kei—

nem unter euch mehr moglich ſein werde,

wiſſentlich und vorſezlich dem entgegen zu

handeln, was ihr als ſchon und gut, als
recht und gottgefallig eukant habt: wozu alſo

eine Wiederholung? MWozu cine nochmalige

Ermahnung zu dem, was ihr gern, und im—

mer gerner, immer eifriger aus eigenem An

triebe thun werdet?

Mein lezter Wille hat alſo einen andern
Gegenſtand. Pernehmt ihn, meine Kinder,

und laßt, um eurer ſelbſt willen, ihn euch

heilig ſein.
Bis hieher war es zu eurer Glulſeelige

keit genug, daß ihr euch gegen unſere Vore

ſchriften



ſchriften folgſam bewieſet, daß ihr alles er—

kante Gute gern umfaßtet, und vor allem

erkanten Boſen mit Abſcheu zurukbebtet.

Dis wird denn auch fernerhin, ſo lange ihr

noch an der Hand eines erfahrnen Fuhrers

geht, zu eurem Wohlergehen hinreichend ſein.

Aber, Kinder, die Zeit nahet heran, und

bei einigen von euch iſt ſie ſchon vor der

Thur da ihr den mislichen Weg des Le
bens allein betreten ſolt. Da wird es nun

der verfuhreriſchen Seitenwege, welche links

und rechts durch einladende Gegenden laufen,

viele geben.  Da werdet ihr oft, und ehe

ihr es euch verſeht, euch mitten in einem

undurchdringlichen Dikkicht befinden, wo um

und neben euch keine menſchliche Spur, und

uber euch kaum eine Spannebreit vom Him

mel wird zu ſehen ſein. Da werdet ihr nicht

ſelten plozlich auf tiefe, mit ſtaudichten Blu—

men verwachſeue Gruben ſtoßen, und ein ein

ziger unvorſichtiger Schrit, vorwarts gethan,
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kan auf immer euch ins Verderben ſturzen.
Da wird es endlich oft in lachenden Thalern

giftige, in hohem Graſe verſtelte Schlangen

und Ottern geben, welche euren Ferſen auf-

lauren, auch wilde Beſtien im nahen Geholz,

welche auf euch hervorſchießen werden zu einer

Zeit, da ihr in eurem argloſen leicht betro—

genen Zerzen euch vollig ſicher wahnt.

Kinder! ich bin des Weges gekommen,
und rede nicht von Horenſagen, ſondern aus

Erfahrung. Glaubt alſo einem glaubwur-
digen Manne und einem fur euch zitternden

Vater: es iſt zum gluklichen Antrit und zur

ſichern Vollendung der gefahrvollen Lebens

reiſe nicht genug, die Himmelsgegend zu
wiſſen, nath der man wandern muß; nicht

genug, mit dem feſten Vorſaze auszugehn,

der rechten Straße immer folgen, nie von

ihr abweichen, und alle gefahrlichen Oerter

ſorgfaltig vermeiden zu wollen; nicht genug,

ſich gewohnt zu haben, beinem der Mitwan

derer



derer vorſezlich in den Weg oder auf den

Fuß zu treten mit andern Worten: es
iſt zu einem ruhigen, zufriedenen und
gluklichen Leben hienieden nicht genug,

daß man gut und immer beſſer zu wer
den ſich beſtrebe; cohngeachtet dieſes Be—

ſtreben das erſte unentbehrliche Mittel zur

Glukſeeligkeit iſt) man muß auch vorſich
ttg Rlug und durch Erfahrung weiſe ge

worden ſein.

bver, ach! dieſe Klugheit, bieſe Er—
fahrung hat man gemeiniglich erſt dan er—

worben, wan die Feit/ ſie zu nuzen, ſchon
voruber iſk.“ Ungluklicher Jungling, dem

die Vorſehung keinen vaterlichen Freund ge—

wahrte, der aus ſeiner Fulle dieſen Mangel
erſezte, und ihm liehe, was er ſelbſt noch

iitht erwerben konte! Jhr, meine Lieben

v freuet euch, und danket Gott dafur!
grlt zu ber Zahl dieſer Ungluklichen, die erſt

durch Schaden klug werden muffin, nicht

gehoren.



gehoren. Seht, ich ubergeb! euch hier ein

Buch, worin ich meine beſten, oft theuer er
kauften Erfahrungen fur  euch aufgezeichnet

habe. Dis iſt der Nachlaß meines Herzens

fur euch und fur alle junge Wiltburger,
welche Theil daran nehmen wollen. Horet

nun, was fur einen Gebrauch ihr davon

machen ſolt; dis iſt mein lezter Wille:

„ihr ſolt dis Buchelchen bei demjenigen

„aufbewahren, was unter allen euren

„Gachen euch am liebſten iſt. Da ſol es

„liegen, als ein Heiligthum, bis die Zeit

„herannahet, da ihr ohne Fuhrer in

„das große menſchliche Leben treteu

„werdet. Alsdan ſolt ihr es zur Hand
„nehmen, euch durch die dankbare Err
„innerung an meine Liebe recht erwar—

„men; ein kurzes brunſtiges Gebet um

„Weisheit, Verſtand und guten Willen

„zu Gott thun, und dan mit der ſtilſten

„und großten Aufmerkſamkeit, deren jhr
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„fahig ſeid, leſen, was ich fur euch ge—

„ſchrieben habe. Bei jedem Abſaze ſolt

„ihr ſtil ſtehen, um erſt in euch ſelbſt
„und um euch herzublikken, und die Fra—

„gen an euch zu thun: bin ich denn nun

nuuch ſchon, was hier mein guter Vater

„wolte, daß ich ſein ſolte? Oder: hab
„ich auch wohl jezt ſchon Gelegenheit,

„dieſe Lehre in Ausubung zu bringen?

„Dan ſolt ihr alles, was ſchon zu der
„Zeit fur euch anwendbar ſein wird,

„zeichnen, um, nach vollendeter Leſung
ades ganzen Buchs, euch dieſe Stellen

„noch einmahl ganz vorzuglich zu mer

„ken, und darauf ſogleich zur Anwen

„dung zu ſchreiten. Dis alles ſolt ihr
„am Ende eines jeden halben Jahrs

gan beſtimten Tagen feierlich und ge
„wiſſenhaft wiederholen, und zwar ſo

„lange, dis ihr, durch eigene Erfahrun

agen hinlanglich bereichert, finden wer

„det,



„det, daß die, meinigen euch entbehrlich

„geworden ſind.
Und nun herbei, ihr Lieben, in meine Arme,

ſo viel ſie eurer faſſen konnen, um Herz an
Herz, Wange an Wange gedrukt, den langſt

geſchloſſenen Bund der Liebe und der Recht

ſchaffenheit noch einmahl mit unſern Tranen

zu verſiegeln. Jn einer volkoninern Welt,
wo tugendhafte Verbindungen, hier im Lande

der Unvolkommenheit geſchloſſen, erneuert

und auf ewig feſt geknupfet werden ſollen,
warte ich einſt mit eurer guten Pflegemutter

eurer Ankunft, um uns gemeinſchaftlich in

heiſſer Dankbarkeit vor dem Weſen aller
Weſen hinzuwerfen, deſſen vaterliche Hand
euch durch alle Gefahren, welche eurer Tugend

und eurer Glukſeeligkeit drohen, bis dahin

gnadig leiten wird. Sein alles vermogender

Seegen uber euch! und nun getroſt und
muthig hinan den Berg, der meinen Blikken

euch entziehen ſol!

Hamburg den 31 Jenner 1783.

Campe.
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Vorbericht.
 Viejenigen welche mich kennen, werden von„nn.

mir wiſſen, daß ich ſeit geraumer Zeit,

alles, was mir von Fahigkeiten, Kraften und
etwanigen Kentniſſen beiwohnte, dem einigen

großen Bedurfniſſe der Menſchheit, der Erzie—

hung, gewidmet habe. Gern war' ich auf dieſer,
zwar höchſtmuhſamen, aber auch ſehr freudenrei—

chen Laufbahn, bis an das Ende meines Lebens

ununterbrochen fortgegangen: allein nach funf,

in gluklicher Thatigkeit verlebten Jahren, ſah ich

meinen Geſundheitszuſtand, und mit ihm die zu

dieſem Geſchafte ſo ganz unentbehrliche Munterkeit

des Geiſtes, dermaßzen in Verfal gerathen, daß

ich mich fur verpflichtet hielt, mein bisheriges,

von der Vorſehung ſo ſehr geſeegnetes Erziehungs

inſtitut einem Manne von friſcherer Geſundheit

und von ungeſchwachteren Kraften abzutreten;

um den Reſt meines Lebens zwar noch immer der

Erziehung, aber doch nur in demjenigen Maaße

zu weihen, in welchem die Beſchaffenheit meiner

x Geſund—
e) Dem Herrn Trapp, bisherigen Profeſſor der

Eriiehungskunſt auf der Univerſitat Zalle.



11 Vorrede.“
Geſundheit dieſem ſchwerſten und wichtigſten aller
menſchlichen Geſchafte noch wird gewachſen ſein.

Bei dieſer Gelegenheit ſchien es mir denn eine

meiner lezten Pflichten gegen diejenigen zu ſſein,
welche bisher der Gegenſtand meiner vaterlichen

Sorgfalt waren, alles, was ich an nuzllcher Er

fahrung, an Welt, und Menſchenkentniß in mir
fuhlte, ſorgfaltig aufzuzeichnen, um es ihnen, als

ein Vermachtniß, auf diejenige Zeit zu hinter—

laſſen, da ſie die misliche Reiſe durchs Leben ohne

Fuhrer allein antreten ſollen. So entſtand dieſes

Buch, deſſen erſter Theil, wie man ſieht, aus

zwei Hauptabſchnitten beſteht, wovon der eine
Erfahrungen und vVorſchriften zur glukli—
chen Linrichtung eines geſchaftigen CLebens,

der andere diejenigen Klugheitsregeln enthalt,

welche uns in dem Umgange mit Menſchen
leiten muſſen.

Der erſtere erſcheint hier, einige Verunderun

gen und Zuſaze ausgenommen, nicht zum erſten

mahl. Jch machte vor etwas mehr als funf
Jahren die erſte Skize dazu in den hieſigen
Addreßcomtoir-Nachrichten bekant. Dieſe

Blat



Vorrede. 111
Blatter wurden binnen vierzehn Tagen ganzlich

vergriffen; und verſchiedene Vater, welche mei—

nen Aufſaz fur gemeinnuzig hielten, wunſchten

einen abermaligen Abdrut deſſelben. Jch arbeitete

ihn daher von neuem etwas ſorgfaltiger um, und

ließ ihn, in dieſer vermehrten und verbeſſerten

Geſtalt, meiner damahls ans Licht tretenden

Samlung von Erziehungsſchriften einver
lelben. Hier ward er, ſo viel ich weiß, aber
mahls mit Zufriedenheit geleſen, und alle, welche

ich daruber urtheilen horte, wunſchten, daß man
ihn, mehrerer Gemeinnuzigkeit wegen, von jener

Samlung getrent, auch allein mogte kaufen kon
uen. Theils, um dieſem Verlangen, welches
damahls nicht befriedigt werden konte, jezt ein

Genuge zu thun, theils um nicht die gegenwartige

Samlung von Erfahrungen und Klugheitsregeln,

wovon jener Aufſaz einen weſentlichen Theil ent

hielt, unvolſtandig zu laſſen, oder mit andern,

vielleicht minder eindringlichen Worten, noch ein

mahl zu ſagen, was ich, nach dem Urtheil des

Publikums, ſchon gut genug geſagt hatte, habe

ich den Verlag jener Samlung von Erzie
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1V Vorrede.
hungsſchriften kauflich an mich gebracht, um das

Recht zu haben, dieſen Aufſaz daraus zu entlehnen

und dem gegenwartigen Werke einzuverleiben.

Damit aber auch das Publikum eine und eben

dieſelbe, nur etwas veranderte Sache nicht zwei

mahl kaufen durfe: ſo habe ich folgende, dieſer

Unbequemlichkeit, wie mich dunkt, vollig abhel—

fende Einrichtung getroffen. Erſtlich habe ich den

Preis jener Samlung von Erziehungsſchrif
ten auf meine Koſten um ſo viel und noch mehr,

als dieſe funf Bogen in derſelben betragen, herab
ſezen laſſen, ſo daß die kunſtigen Kaufer der be

ſagten Samlung dieſen daraus entlehnten Aufſaz
unentgeldlich berommen. Zweitens erbiete ich mich

hiermit, allen denen, welche jene Samlung ſchon

gekauft haben, das gegenwartige Buch, wenn ſie

ſich deshalb an mich ſelbſt wenden wollen, um

ſechs Groſchen weniger, als der Ladenpreis be

tragt, zu uberlaſſen; zu welchem Ende man

unten meine jezige Addreſſe finden wird.

An den Rath Campe
Abzugeben auf dem

konigl. ſchwediſchen Poſtkomtoir zu
in Hamburg. Trittow.

Der



Vorrede. v
Der andere, dreimahl groſſere Abſchnit iſt

noch nie gedrukt worden.

Jch habe-aber auch noch einen Anhang hin

zugefugt, welcher den zweiten Theil dieſes Werk—
chens ausmacht. Dieſer enthalt das Weſentlichſte

und Beſte aus einer beſondern Samlung von

Briefen des Grafen von Cheſterfield, welche
der engliſchen Originalausgabe der bekanten Briefe

des Grafen an ſeinen Sohn vom Jahr 1776
als ein Anhang beigelegt, in der deutſchen Ueber

ſezung aber, ich weiß nicht aus was fur Urſachen,

ubergangen war. Gie erſcheint alſo jezt hier
zum erſtenmahl. uberſezt mit Weglaſſung der Ein

gurige,Schlußformeln, und minder zwekmaßigen

Stellen; und ich bin verſichert, meine Leſer
werden finden, daß ſie eins der leſenswur—
digſten Stukke der Cheſterfieldſchen Werke ſind.

Die Ueberſezung iſt von Hrn. Rudolphi, mei—
nem vieliahrigen treuen und geſchikten Mitarbeiter

in Erziehungsſachen.

Noch habe ich einige ausgeſuchte, und nach

Beſchaffenheit der Umſtande bald abgekurzte oder

zuſammengezogene, bald getrente, und ihrem Ju—
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vi Vorrede.
halte nach, ſo viel moglich geordnete, trefliche

Stellen aus den ubrigen Britfen des Grafen an

gehangt, weil ich mir nicht ſchmeicheln konte, daß

es mir gelingen wurde, die darin enthaltenen
Vorſchriften in ein gefalligeres Kleid zu hullen,

als dasjenige war, welches man ihnen ſchon gege

ben hatte. Deswegen uberging ich dieſe Vor
ſchriften in meinem eigenen Aufſaze, um ſie mei

nen Leſern lieber mit den Worten eines ſo feinen

Menſchenkenners und eines ſo angenehmen Schrift

ſtellers, als mit meinen eigenen, zu geben.

Um aber dieſe ausgezogenen Stellen in einige

Verbindung zu bringen, habe ich ſie zum Theil
dem eben erwahnten neuuberſezten Stutke derge

ſtalt einverleibt, daß ich jeden ſolcher eingeſcho—

benen Zuſaze mit einfaßte, und den Ort, wo
jenes uberſezte Stuk ſich endigte, durch drei

andeutete. Dieſe genaue Bezeichnung glaubte ich

deswegen beobachten zu muſſen, damit man das,

was hier zum erſten mahl uberſezt erſcheint, nicht

mit demjenigen vermiſchen mogte, was ich aus

der deutſchen Ueberſezung der ſamtlichen Werke

des



Vorrede. viir
des Grafen mit einigen Verbeſſerungen der
Schretbart ausgehoben habe.

Man konte aber fragen, warum ich meine

Schuler nicht lieber auf das ganze Werk des
Grafen verwieſen hatte, als ihnen dieſe Auszuge

aus demſelben vorzulegen! Diejenigen, welche

das Buch ſelbſt geleſen haben, und uber padago

giſche Dinge urtheilen konnen, wiſſen meine Ant—

wort ſchon; fur die ubrigen muß ich anmerkeu,

daß der einſeitige Hauptzwek des Verfaſſers nur
die Auſſenſeite ſeines Sohnes abzuglatten, um ſie

ſchimmernd und einunehmend zu machen, einen viel

zu nachtheiligen Einfluß in verſchiedene ſeiner Ur

theile uber moraliſche Gegenſtande gehabt hat, als

daß ich es wagen mogte, einem Junglinge von

noch nicht vollig ausgebildetem Karakter das Ganze

in die Hande zu geben. Dazu komt, daß der
Sohn dieſes vornehmen und beguterten Weltmans

von ſeiner Wiege an, fur eine Laufbahn beſtimt

war, zu welcher nur wenige junge Leute durch

Geburt und Gluksumſtande fahig ſind; und daß

daher auch manche Vorſtellung und Erinnerung,
welche in Rukſicht auf dieſe individuelle Beſtim

muug



vrit Vorrede.
mung zwekmaßig war, fur die meiſten andern

jungen Leute vollig unnuz, manche ſogar in hohem

Grade ſchadlich ſein wurde. Jch getraue mir
daher zu glauben, daß wohl keiner die von mir

ubernommene Bemuhung, die beſten und gemein

nuzigſten Lebensregeln aus ſo vielen andern, theils

bis zum Ekel widerhohlten, theils zu individuel—

len, theils auf eine zu leichtſinnige Sittenlehre
gebauten Vorſchriften auszuheben und ſie dieſem

meinem Werkchen, um ihm eine groſſere Volſtan

digkeit zu geben, beizufugen, fur uberfluſſig hal

ten werde.
Uebrigens bitte ich diejenigen, welche kunftig

einen Ausſpruch des Lords anfuhren wollen, ihn
nicht aus dieſen meinen Auszugen, ſondern aus

ſeinen eigenen Werken zu nehmen, weil die Ver—

ſchiedenheit zwiſchen Sr. Herlichkeit moraliſchen

Grundſazen und den meinigen, mich je zuweilen,

in die Nothwendigkeit ſezte, ihn grade das Ge
gentheil von demjenigen ſagen zu laſſen, was er

wirklich geſagt hatte.

 h
J. Theo
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Theophrons guter Rath

fur

ſeinen Sohn,

'als dieſer im Begrif war

ins geſchaftige Leben zu treten.





he bey We lebte noch vor einigen
Zahten auf einem: leinen Landſize

der alte Theephron nenn' ich
ihn, weil ſein wahrer Nahme?nuchtsnzunr Gache

thut; ein Man von Verdieuſtenver In wich
tigen iefchafrin: graut geworden war. Deun

Abend ſeines gemeinnuzigen Lebens hatt' er einer
philoſophiſchen Ruhe und dem Wohl ſeiner klei

nen Familie gewidtnet. Er hatte einien. einzigen
Sohn, deſſen Wohlergehn ihm ſo ſehr am Herzen

lag! Wir wollen ihn Kleon nennen.
O J

Die Zeit: nahete jezt heran, daß dieſer den

Schooß ſeiner Familie verlaſſen, und in offent

liche Geſchufte trrten ſolte. Sein junger Geiſt
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war mit den nothigſten Kentniſſen ausgeſchmukt,

ſein Herz vol der edelſten Geſinnungen: aber

es fehlte ihm noch woran es jungen Leuten

immer fehlt an Erfahrung. Sein guter
Vater wolte nun dieſen Mangel ſo weit
das moglich iſt durch ſeinen Rath erſezen;
und dieſer macht den Jnhalt der ſolgenden

Blatter aus.
9

ca ſiuEs war an einem ſchonen. Sommerabend,
den die Natur.recht eigentlich, dazut gemacht zu

haben ſchien, die Gemuther der; Sterblichen zu
ſtillen, heillamen Betrachtungen einzuladen. Alles

ſchwieg; ur daß in dem nahen Gebuſch ein
Paar Nachtigallen das Gluck ihres Daſeins und
ihrer Liebe: durch ſuße Lieder. feierten. Die

Sonne, hatte ihren. Lauf vollendet z ſchengfte ihren

lieben Erde eben, noch die lezten Abſchiedsblitkke,

und jezt ſank ſie almahlig hinter das weſtliche

Gebirge hinab.

Da ſezte, Theophron ſich mit ſeinem Sohne

auf einer kleinen Anhohe nieder, von welcher ſie

die große herliche Gegend uberſehen konten, die

mit
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mit/der reitchſten Mannigfaltigkeit von Garten,

Waldern, Wieſen, Aekkern, Fluſſen und Dorf
ſchaften, vor ihnen ausgebreitet lag. Sie ſchwie

gen eine gute Weile, indem jeder von ihnen ſich

ſeinen eigenen Empfindungen überließ. Endlich

faßte Theophron die Haud ſeines Sohns, drukte

ſie mit Jnnigkeit, und fuhlte auf der ſeinigen
Kleons Lippen mit einem warmen kindlichen

Kuſſe beben.

Meinguter Sohn, ſagt' er, indem er ſich
die Augen wiſchtt; die Zeit iſt nun da, daß wir

uns trennen muſſen. Du wirſt die gefahrvolle
Wanderſechaft Jes? Lebent allein aäntreten, ohne

fernerhin deinen vaterlichen Freund zum Gefahrten

und Fuhred zu Haben. Aber mein Geiſt ſol mit

Liebe, Rath, und guten Seegenswunſchen beſtan

dig bei dir ſein, wohin der Weg, den die Vor—

ſehung dir nun anweiſen wird, auch immer fuhren

mag. Und wan ich ſelbſt nicht mehr hier bin;
wan unſer gemeinſchaftlicher Vater dieſen meinen

unſterblichen Geiſt nach andern Gegenden ſeines

unermeßlichen Weltals abrufen wird: dan,
mein Sohn, Dan iſt. Er, unfer guter Schopfer

A 3 ſelbſt,
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ſelbſt, doch noch imutr hei dir mit Rath und Kraft,

wenn du beſtandig auf ſeinen Wegen mandelft.
Und das wirſt du; dein Herz, welches ich zu
kennen glanbe, iſt/mir. Burge dafur. Umarme

mich, mein Theurer., uud laß an meinenz vater
lichen Buſen dekn klopfendes Herz dem meinigen

die ſtumme Verſicherung geben, daß es ihn nie

gereuen ſol,. dieſe Burgſchaft qngenipmmen zu

haben!

RKleon ſlos mit Jubrunſt in ſeine. Arme, und
lange hielten ſie. ſich in mehmuthiger, ſprachloſer

Ruhrung umſchlungen.  urilu.
Endlich ermante ſich der,Vater, und fuhr fol

gendermagen. ſort.

Mein Sohn, du ſtehſt.im Begrif, ein un
ſicherer Meer. zu befahren, wo es der Klippen,

der Sandbanke und der Sturme; viele gibt.
Ich habe dieſe Jahrtevor dir gethan; ·lieñ oft Ge

fahr, bin aber endlich, Gott ſri Daut hmch ziem
lich unverfehrt, und mit mainchurlej  Erfahrungen

bereichert, in dieſem kleinen ſtillen Hafen gluklich

vor Auker gekoamen. Da ich ausfuhr, hatts
ich keinen, der mir guten Rath ewahrte; icht

mußte
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nrite:alleiunelne: Erfahrungen auf eigenr Koſten,

oft theuer genug, einkaufen. Aber nun ich ſie
habre, ſollen ſie nicht nut mir ins Grab gelegt

werden; ſir ſollen mein Vermachtnis ſein, wel

qher ich dit, mein Einziger, hiniterlaſſen wil. O

freue dich, du haſt eine reiche Erbſchaft gethan,

wenn du ſie zu nugen weißt!

BPore mir alſo mit Aufmerkſamkeit zu, und
arinnere mich allenfals, wenn ich in den gewohn

lichen Fehler des Alters fallen, und in geſchwazige
Nusſchweifungen gerathen ſolte. Denn es iſt
mein ernſtlicher Wunſch, diefen Abend nicht mehr

ünt nicht wenhher ju reben, ais was dir zur
in gnhrũns deines kunftigen geſchaftigen
Lebens zu wiſſen nothig iſt.

E
I

t.Der allen Diügen merke dir dieſes, mein
Kebnun Wer mit glutklichem Erfolg, zu ſeiner
undinga auderer Zufriedenheit auſſer ſich wirken

wit dir muß zuwor auf ſich ſelbſt gewirkt haben.

O idie vtele kenne ich, die dieſe Wahrhrit zu
ſpat lerntenz. und die unwiederbringliche Zeit,

12 A4 welche



Snen
welche daruber venfloſſan iſt, müt: ihrim Herzena

blute. zurukkaufen mogten?  n
Archimedes verlangte nur einen feſten Punkt,

um den ganzen Erdbiul aus ſeinemGleiſe zu
ſchieben. Auch in der moraliſchen Welt bedarf
jeder, der große Wirkungen herborbringen wil,
gleichfals eines ſolchen frſten; Punktes. Und der

muß in uns ſelbſt ſein. Wehe dem, dex ſeine
Kraft auf den Umkreis richtet, ohne das Centrum

gehorig befeſtiget zu haben!

Viggqh wii ohne Metapher reden. Wer auſſer
liche Geſchüfte, welche inf bat Wohl der menſch—

lichei Gefelſchaft abzielen ubernehnien wil Cund

ith ſeze voraus, daß der Man von Ehre und Ge

wiffen ſich zu keinem andern wird gebrauchen

laſſen) der fange doch ja damit an, ſich ſelbſt zu

beſſern, ſich ſelbſt in ullem, was gut und edel iſt,

guf. immar zu. befeſligen, und ſich dadurch ein
Maaß wvon innerer;rtuftiedenheit zuerwenbon

welches ſein Herz nicht gnchu zurfaſſen vermag,

und es daher auf andere Weſen auſſer ſich uber

fließen zu laſſen, ſich. gedrungen fuhlt.  Mer
dieſes verabſaumt, und. gleichwohl ing Craßr wit

Iul ken
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kent mil, der gleicht jeuer pralenden, aber kurzen

Lufterſcheinung, welche den Glanz eines Fixſterns

uachahmt, abte keine-bleibende State hat, und

dahinfahrend in inem Nu! erloſchen iſt!

 Mein. Kleon! die Hand aufs Herz, und
wohlbedachtig unterſucht, wie es in Anſehung

dieſes Einen, wielches ſo ſehr noth iſt, mit dir

beſchaffen ſeil Biſt dn dir bewußt, daß die
Liebe zu allem, was wahr und gut und ſitlich
ſchon iſt, ſchon wirklich tiefe unaustilgbare Wur

zeln in dir geſchlagem habe; daß du dich beſtrebt

habeſt, und noch tuglich beſtrebeſt, deine Nei
gungen allennhl tzu; ardnen, und det beſtundigen

Lenkung durn Ternunift und des Gewiſſens zu un

terwerfen; daß das Laſter jeder Art eine ſo haß
liche abſchrektende Geſtalt in deinen Augen an

genommen habe, und dein ſitliches Gefuhl zu

gieich ſchan fo verfeiert- und ſo geſcharft ſei, daß

bu azas, was boſe iſt, unter jeder noch fo reizenden

Larven durch in plozliches Gegengefuhl erkennen,

unrdrimmer verabſchenen, und immer davor zuruk

ſchaudern wirſt)  biſt du dir endlich des redlichen

Vorſazes bewußt, dich in dieſen angefangenen

Peit Az guten
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bo enrcere
guten? Gefinnungru:tglich mihr. und: imehr! bo

feſtigen, und ſo von Stuſezu Stufe zu dem
hochſten Gipfel der Volkommenheit, welcher hier

nieden fur uns erreichbär iſt, hinnn klimmen gu

wollen: dau trete mit Gott: und guten Mathe

in die Laüfbahn, welche die goötliche Vorſehung

dir erofnen wird, und zweifle nicht, daß du den

Lauf vollenden, und ein herliches Ziel ertgichen

wendiſtnn?: v3 7
n. Kanſn dun aber (umnd Goit verhute, daß: Au

hieruber nvrh niemahla mit did .ſelbſt ſolteſt gu

Rathe gegangen., odernmohl ägar in eined ſo
wichtigen, alles entſcheidenden Sachs der  guo
ringſten PVerſtellung zfahig ſem!) kanſt, du, ſage

ich, dir ſelbſt hieruber, norh krine bernhigende

Antwort  geben: o ſo halte dch dorh ja güch nicht
fur berufen, irgenh ein anderes. Geſchäſtrizu  be

ginnen, als. dieſesnthigſte: unter allen das

Geſchaft deiner: eigenen fulichun ¶NAusbeſferung l

Denn ;aglaubr deinentni alien Vater, der ja

wahrlich keine Urſache haben kan, dich hinter-

gehen zu wollen, und der es! dir her dieſem; ſel

nen grauen Haupte uund bet der Mofuung einer

ſeeligen
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wahre dauerhafte Glukſeeligkeit fur den ungebeſ

ſerten Menſchen moglich ſei, noch daß derjenige,

der ſich nicht ſelbſt durch das Bewuſtſein ſeiner

Vechtſchaffenheit innerlich gluklich fuhlt, andere

Menſchen auſſer ſich gluklich machen konne. Und

das iſt doch, hoff' ich, die Abſicht, warum wir

offentliche Geſchafte ubernehmen!

Niemand kan etwas geben, was er ſelbſt

nicht hat: das iſt eine ſimple und unlaugbars

Wahrheit. Was folgt daraus? Das, was ichz
geſagt habe, daß man andern Weisheit, Gute
und Glutſeeligkeit wirklich nicht anders mittheilen

knnerali eiuin in dan Grade, in welchem man

ſelbſt ſchon weiſe, gut und gluklich geworden iſt.

Hore, mein Sohn, ich habe dir eine traurige

Wahrheit zu ſagen: auf dieſer ſchonen Erde,

welche fur Weſen, die den Geſezen der Natur
Gottes Geſezen beſtandig treu blieben, ein

wirklichta Paradies ſein mußte, leben wenig
gluckliche Menſchen. Nim dieſe unſeeliget

Beohachtung ſo lande auf Treu und Gläuben

von uir an, bis du ſte ſelbſt wirſt beſtatiget

geſunden



gefunden haben. Die Quelle dieſes algemeinen

Elendes, welches die Menſchheit erzriffen hat;

iſt nicht in Gott, nicht in der von hmn geſchaffe

nen Natur; ſie iſt in den Menſchen ſelbſt, in ih
rem verwohnten, von undeinen Leidenſchaften uu

aufhorlich beunruhigten Herzen. Unter dieſen

Leidenſchaften gibt es vornemlich dkri, wulche das

in Wahrheit fur die Menſchen ſind/was in der

Zabellehre diedrei Hollenfurien fur die Verdamten

waren; ſie heiſfen Ehrſucht, Ueppigkeit uüd Un

zucht.
n

Jede von dieſen Leidenſchaften iſt ein gefraßiger

Wurm, der die ſchone Blume, Glukſeeltukeit ge
nant, wovon der Schopfer den Keim in alle ſeine

Geiſter gelegt hät, »unaufhorlich an der Wurzel
benagt. Wehe dem Herzen, in welches der-eine

oder der andere von ihnen ſich einmal eingeſchlichen

hat! Und o Jammer! in viele, vielleicht
ich zitre, indem ichs fage vielleicht in die
meiſten, haben alle drei zugleich den Eingang ge

funden!
Daher die algemeine Unzufriedenheit unter

den. Menſchen!. Daher die algemeine Erſchlaffung

aller
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aller urſpsunglichen Krafte der Menſchheit und
ihre merklich zunehmende Unfahigkeit zu allem,

was edel und groß iſt! Daher doch dieſe
Klagen wurden mich zu weit fuhren. Meine
Abſicht: war ja nur, dich auf dieſe Erbfeinde der

menſtchlichen Glukſeeligkeit, dieſe machtigſten

Storer eines  zufriedenen und gemeinnuzigen Le

bens aufmerkſam zu machen, damit du den ſtark

ſten Havrniſchuder Vernunft und der Religion wi

der ſieranlegen, und vor ihren, anfangs unmerk

lichen  Angriffen, beſtandig auf deiner Hut ſein

mogeſt.

l

acjeſt du unn ſolchergeſtalt bei dir ſelbſt an
gefangen; und glaubſt du, mit der Bildung dei

nes eigenen Herzens in ſo weit zur Richtigkeit
gekommen zu ſein, daß du— nicht beſorgen darfſt,

den tauſendfaltigen Verſuchungen zum Laſter,
denen du entgegen gehſt, jemahls unterzuliegen:
dan ſei dein nachſtes wichtiges Geſchaft, deine

eigenen: Krafte wohl zu prufen, um ihnen
einen ihrer  Große genau angemeſſenen
Wirkungskreis zu beſtimmen. Das haben

gemeinig
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gemeiniglich grade die edelſten Selen verabſaumt;

und dieſe Vernachlaßigung allein erklart dem nach

denkenden Beobachter ſchon zum Theil das ſonſt

unaufloslichſcheinende Rathſel, warum auch dieſe,

welche in dem Reiche eines alweiſen und algutigen

Weltregenten einer ausgezeichneten Glukſeeligkeit

genießen ſolten, nicht ſelten elend ſind.
Es ſind aber hiebei vornehinlluh!vlor. Net

geln zu beobachten, die ich dir mittheilen wil

Die erſte und wichtigſte unter allen iſt dieſe:

wolle, indem du auf die Schaubühne des
geſchaftigen Cebens tritſt, nicht glanzen,

ſondern nuzen und gluklich ſein! O 'eine
goldene Regel, deren Beobachtung Zufriedenheit,

deren Vernachlaßigung unaushleibliches Elend

zum Gefolge hat! Und doch, wir ſſelten. wird ſie

befolgt! u2z!hOB
Der jungearuſtige Geiſt des?Junglings,

durch eine thorichte  Erziehtng: unz nurchẽ dun al

gemeine Beiſpiel zur Ehrſucht entflanit, fuhlt
kaum den erſten durftigen Knospen der fruhreifen

Mant kraft ſeiner Sele zum Ausbruch anſichwellen:

ſo ſchaut er ſchon gierig umher, und brent, und

lechzt



lechzt nach: einer Gelegenheit, wobei er dem, ſei

ner Meinung nach, er ſtaunten Publikum ankun

digen konne: ſeht doch, auch ich bin dal
Hat er nun eine ſolche Gelegenheit erhaſcht, und

findet ſich dan irgend ein thorichter Menſchenverder
ber, der aus Eitelkeit, um ſich das Anſehn eines Be—

ſchuzers zu geben, oder aus Schwachheit und

unweiſer Gefalligktit, anf ſein Seht doch!
achtet, den jungen Gekken ſtreichelt, ihn wohl gar

eus dem Haufen hervor ans helle Tageslicht zieht,

und noch einmahl ſelbſt ſeht doch! ruft: dar gutt
Nacht Beſcheidenheit!!: Sure Nacht gerader, ein

faltiger, reiner Menfchenſin! Gute. garht Glut

ſeeligkeit l  An un Von Sinnd an iſt das Dichten und Trachten

des jungen Thoren auf nichte anders gerichtet,

als wie er Augen auf ſich ziehen, und von ſich

ſchwazen laſſen mage. Die Mittel, dieſen Zwel
a xureichen, kommen nicht weiter in Betrachtung,

eit in ſo feru, ſit unhe, oder weniger, geſchwin

der: oder langſchnet wirkſam ſind. Ob ſie ubri
gend mit ·den Grundſuzen der wahren Ehre und
der ſtrengen Nechiſchaffencheit beſteheg konnen,

das
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das wird nicht mehr bedacht. Es iſt ihm inur
ums Beruhmtwerden zu thun; wil's nicht
nls Architekt gehen, der den Tempel baut: flugs

wird das ruhmgierige Munchen ein Heroſtratus,

der ihn verbrent. Hat er ſich doch ſo auch veb

ewiget!
Nun iſt das Gefuhl. fur jebdes andere natur

lich gute, edle und große. Vorgigen in ſeinrr

Bruſt erſtorben. Todt iſt ihm die ganze ſchone
Natur imit allen ihren Freudenz- ekelhaft! jede

ſtille beſcheidene Familienglutſeeligkeitl; trokken

und abgeſchmakt jedesüch ſo nagliche Geſchufty

wobei man nur nicht glanzn kan. Er hat ſurchu

nur noch Einen Sin, den heilloſen Sin fur Lob
und Ruhni! So lange dieſer  geklzelt/ wirb iſt

ihm die Weit ein Himmel derrigelido ein Gngel

er.ſelbſt ein:chalbgott! Laßt der: Gijel tiach, witl

er wohlgar an dieler ſelger eitzigen eſupftirlichern

GStelle durch. Tadel verwunberuinndani: Auzrliblil

iſt ihm die. Welt eine Holle, jader Menſch är

Teufel, er ſelbſt ein Martirer! So hat der  Un
glukliche dem Vergnugen nur ein einziges ſchnialon

Pfortchen zu ſeinem Herzen offen gelaſſen; ung drm

Misver
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Misvergnugen tauſend weite Flugelthure auf

gethan!
O mein Sohn! Hatt' ich Urſache zu beſorgen,

daß du jemahls, durch Beiſpiel angeſtekt, in dieſe

eben ſothorichte, als gefahrliche Seuche der Ruhm

ſucht verfallen konteſt: ich wolte Gott auf meinen

Knien bitten, daß er dir jedes Talent, jede Kraft

zu irgend einer vorzuglichen Wirkſamkeit, welche

dir Beifal erwerben konte, verſagen mogte;
wolte Tag und Nacht ihn bitten, daß er dir nur

grade ſo viel korperliches und geiſtiges Vermogen

ließe, als der ehrliche Holzhauer bedarf, um ſich

vor Mangel zu ſchuzen! Deun, bei Geott dem

Alviſſenden! dut wudbeſt ſo viel gluklicher ſein!
elber, thirſt du vielleicht denken, die Ehrbe

gierde iſt doch ein ſo machtiger Sporn zu vielem

Guten, welches, ohne ſie, wohl unerreicht blei-

ben wurde! in Ja, wohl ein Sporn aber
wehe dem tragen Roſſe, welches innerer antrei

benden Kraſte beraubt, nicht anders lauft, als
wenn es von auſſen geſpornt wird! Es wird frei
lich des Sporus wegen ſeine Krafte ubernehmen;

aber auch/ bald ermattet und ſteif nur noch

B zum
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zum Karngaul tuchtig ſein. Mache ſelbſt. die
Anwendung.

J

Eine zweite Bedenklichkeit, die man mir ent

gegen ſezen konte, iſt eben ſo ungegrundet. Wie

ſol aber, konte einer fragen, ein junger Menſch

ſein Gluk machen, wenn er ſich nicht fruhzeitig
hervorzuthun, vor andern auszuzeichnen ſucht?

Sein Gluk machen? Das ſol vermuthlich ſo
viel heiſſen, als eintragliche Ehrenamter, Titel

und Wurden erlangen? Wenn das der Sin
dieſer Phraſe iſt (wie er es in' dem  gemeinen

Eprachgebrauche denn wirklich iſt): ſo hatt' ich

„in meinen jungern Jahren ſo gut, als einer
meines Standes, mein Gluk auch gemacht, und

es ſtand lediglich bei mir, es noch weiter zu

machen. Und doch muß ich, als ein ehrlicher
Man betheuern, daß ich meine wirkliche Gluk

ſeeligkeit erſt von dem Tage an datire, da ich auf

jenes gemachte und noch zu machende Gluk frei
willig Verzicht that, um von der:Welt vergeſſen,

in dieſer ſtillen Gegend, mir und meinen Lieben

zu leben, und ohne Gerauſch in Kleinen Gute

zu thun.

Zwar



Zivar dieſes Zurukziehn aus dem Gewuhl des
offentlichen Lebens in die ſtille Cinſamkeit muſſe

von kemem andern fur ein Belſpiel zur Nachah—
mung gzehalten werden, als von dem, der entwe

der ſich bewußt iſt, der menſchlichen Geſelſchaft

ſur ſein Theil ſchon genug gedient zu haben; oder

der aus irgend eiuer wichtigen Urſache ſich unfa
hig fuhlt, ihr fernerhin ſeine Dienfie angedeien

zu laſſen; oder endlich auch von dem, der da
Mittel und Wege weitß, auch in der Einſam
keit ein fur ſeine Bruder gemeinnuziges Leben

zu fuhren. Und ich darf ſagen, daß, wo nicht

der erſte Fal, doch wenigſtens der zweite und
dritte derjenige- geweſen ſei, worin dein Vater
ſich befand, daner von dem großen Welttheater

abzutreten fur nothig erachtete.

Denn Gott hat ſeine ſchone Welt nicht fur

unthatige, blos betrachtende Emſiedler geſchaffen.

Er wil, daß der Menſch geſellig ſei, und daß je—

der das Maaß vou Kraften, welches ihm ver
liehen worden, zum gemeinen Beſten verwende.

Dazu ſolſt auch du alſo das demlge brauchen;

ſolſt durch ſo viel edle Thaten, als dir nur immer

B 2 moglich
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moglich ſind, dich hervorthun, doch ohne dieſes

Hervorthun zum Zwek deiner Thaten zu machen;

ſolſt dir dadurch den Weg zu Ehren und Wur
den bahnen, aber nicht, als wenn dieſe Ehren

und Wurden an ſich ſelbſt etwas Wunſchens

werthes, das Endziel unſerer Beſtrebungen
waren; ſondern weil ſie Mittel ſind, wodurch

wir hohere, wirklich wunſchenswerthe Zwekke
erreichen konnen.

Und dazu, glaube mir, mein Sohn, bedarf

es leines angſtlichen Hervordrangens, keines ge

ſuchten Schimmers, der die Augen der Leute auf
ſich zicht. Der Man von Verdienſt!hat ſchon

von ſelbſt, wenn ich mich ſo ausdrukken darf,
eine gewiſſe Witterung, welche die Kenner
aufmerkſam auf ihn macht, und es iſt ihm bei
nahe unmoglich, in der Lange verborgen oder ver

kant zu bleiben. Und bliebe er's auch: nun, ſo
wurde er doch nicht vergebens da geweſen ſein;
es wurde ihm, wie der Sounegehn; wenn der

Dunſtkreis mit dikken Wolken angefult iſt. Als—

dan erleuchtet und erwarmt ſie den Erdkreis, ohne

ſelbſt geſehen zu werden. Aber iſt ſie deswegen

weniger
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weniger Sonne? Und wird ſie, wenn die krie-
chende Raupe auf ihrem Kohlblat ſie verkent,
nicht von dem koniglichen Adler bemerkt, der

ſich uber die Wolkten ſchwingt? Crede
anihi, bene vixit, bene qui latuit!

Die zweite beſondere Regel, welche aus jener

algemeinen, die ich dir empfohlen habe, gleich

fals abfließt, iſt dieſe: laß deinen moraliſchen
Wirkungskreis anfangs nur auf diejenigen
eingeſchrankt ſein, welche dir die nachſten

ſind, und rukke die Grengen deſſelben nur
in dem Maaße almuhlig weiter, in welchem
durnbeine Abſicht bei dieſen ſchon erreicht

haſt, und nun noch Krafte zu ausgedehn

tern Wirkungen ubrig fuhlſt. Jch wil mich
umſtandlicher erklaren.

Die endliche Kraft eines ſchwachen Sterblichen

iſt ja nicht almachtig. Sie kan ja nicht, wie
Gottes Kraft, auf alle Weſen auſſer ihr zugleich
wirken; ſie muß alſo. ihre jedesmaligen Wirkuu

gen nur auf einzelne Gegenſtande einſchranken.

Wer kan aber:. jidesmahl das nachſte und großte

B 3 Recht



Recht auf unſere nuzliche Wirkſamkeit haben,
als diejenigen, welche die Natutr, oder die got

liche Vorſehung, am nachſten und innigſten mit

uns verbunden hat? Wurd' es nicht unaus—
ſprechlich thoricht und ungerecht zugleich ſeint,

wenn ein Arzt, der ſeiner Kunſt gewiß ware,
ſeine Zeit damit verſchwenden wolte, Arzeneimittel

wider mogliche Krankheiten der Antipoden zu be

reiten, indes ſeine Hausgenoſſen und Mitburger
an einer epidemiſchen Seuche daruieder lagen,

und vergebens um Hulfe ſchrien? Erſt ſuche er

dieſe zu retten; dan ſeint Landsleute in den nach

ſten Dorfern, Flekken und Stadten, und ſo im
mer weiter in dem Maaße, in welchem ihm zu
ausgedehntern Wirkungen Zeit und Kraſte von

Gott verliehen werden.

Eden dieſe Pflicht der weiſen Einſchrankung

ſeines Wirkungskreiſes liegt nun auch dem mora

liſchen Arzte ob. Hat er ein Weib genommeni,
ſo ſei dieſe der nachſte Gegenſtand, deſſen ſitliche

Vervolkomnung, nachſt der ſeinigen, ihm am

meiſten am Herzen liegen muß. Vertraut die
gotliche Vorſehnng ihm Kinder an; ſo ziehe er

vdie



die Grenzlinie ſeines ausſchließenden Wirkuugs
treiſes auch noch um dieſe herum, und ſorge fur

die beſtmogliche Erziehung derſelben. Was ihm

bei dieſem Geſchaft an Zeit und Kraften ubrig

leibt; das werde ſeinen Hausgenoſſen, ſeinen

nachſten Verwandten, ſeinen Freunden, ſeinen

Mitburgern gewidmet. Und ſo erweitere ſich von

Stufe zu Stufe die Peripherie ſeiner Wirkungen
gerad in dem Maaße, in welchem er ſeine Krafte
machſen und bei einer eingeſchrankteren Thatig

keit in einem unangenehmen Gedrange fuhlt.

Aber er hute ſich hierbei ſorgfaltig vor. einem,

nur gar zu moglichen Selbſtbetruge. Der menſch
üche Gejſt wüchel faner Natur nach immer ins
lünenduche:ſtrebt und jede Art von Eunſchran

kung auſſerſt ungern ertragt, uberredet ſich nur

gar zu leicht, daß die nachſte Arbeit, wozu ihn

ſeine Pflicht auffodert, ſchon gethan ſei: daß er

zu etwas Groſſerem Beruf habe; daß er Krafte

und Fahigkeiten in Ueherfluß beſize, den Pflichten

des Gatten, des Vaters, des Freundes und des
Burgers ein Genuge zu thun und demohngeachtet

auch noch aufs Ganze zu wirken. Wehe ihm

B4 Nund
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und ſeiner vrrwaiſeten Familie, wenn er dieſem
verfuhreriſchen Gefuhl, ohne lange und ſorgfat-
tige Prufung, traut, und ſeine von wildem auf—

brauſendem Enthuſiasmus angeſchwolleue Krafte

nun ſogleich die Damme zerreiſſen lagt! Was

wird die Folge ſein? Er wird in kurzer Zeit ſo
ſehr Geſchmat an großen glanzenden Wirkungen

finden, daß die kleinen hauslichen Familienſcenen
ihm zum Etel werden; ſeine unglukliche Gattin,
ſeine beklagenawurdigen Kinder werdem ihm fremd

werden; er ſelbſt wird mit. Herz und Geiſt uberal,

nur nicht zu Hauſe ſein.

titGlaube mir, mein Sohn, nur ſehr wenige

Meuſchen ſind berufen, Lichter der Welt zu
ſein. Aber nach dem Maaße ſeiner Einſichten
ſein Weib, ſeine Hausgenoſſen zu erleuchten, den

VBeruf hat jederman, der die Wurde eines Haur

vaters ubernommen hat.

Ein Man von mehr, als gewdhnlicher Fa
higkeit, ſagt ein Schriftſteler von großen Ta

lenten, hat noch genug an ſeiner eigenen Beſ

ſerung
 wWieland.



Ää— 25ſerung und Vervolkomnung zu arbeiten. Er iſt
gin geſchikteſten zu dieſer Beſchaftigung, nachdem

er durch eine Reihe betrachtlicher Erfahrungen
ſich ſelbſt und die Welt kennen zu lernen angefan

gen hat, und indem er ſolchergeſtalt an ſich ſelbſt

grbeitet, arbeitet er wirklich fur die Welt.
Denn um ſo viel geſchikter wird er, ſeinen Freun—

den, ſeinem Vaterlande und den Menſchen uber?

haupt nuzlich zu ſein und in einem großern oder

Uejnern. Kreiſe mit mehr oder weniger Geprange,

auf, eine offentliche oder nicht ſo merkliche Art,
zum algemeinen Beſten des Siſtems mitzu—

wirken. e—
Exs iſt eine der gefahrlichſten Seuchen, an

der unſer Zeitalter vorzuglich krank liegt, daß
jeder unbartige Knabe, der ſo eben erſt der Ruthe

ſeines Lehrmeiſters entſprungen iſt, ſich nun ſchon

fur fahig und fur berufen halt, ein Lehrer des

menſchlichen Geſchlechts zu werden. Hat er

einige Romane und Gedichtchen, einen Wuſt
ſogenanter gelehrten Zeitungen und Bibliotheken
geleſen; hat er ein Paar Duzend ſchonklingender

neumodiſcher Phraſen und affektirter Wendungen

B 5 auf
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aufgeſchüapt: huſch! iſt das gelhrte Narchen

am Schreibpult, um ſie dem lieben Publikum,
welches wit dergleichen ſußlichen utnd faden Zeuge

ſich den Magen ſchon ſoroft uberladen hat, viel—

leicht zum tauſendſten male aufgewarmt und an

gewaſſert, von neuem wieder aufzutiſchen. Es

wurde ein unausſtehlicher Andlik ſein, wenn ein
Maler eine Verſamlung ehtwurdigern Grutſe
mahlte, und vor ihnen einen Ourang Outang in

geheiligtem Ornat, als Lehrer, auftreten ließe, der
die Geſelſchaft mit Grimaſſen unterhielte: unid

diefeutargerllchen Anblik milffen wir gleichwohl

mit jeder neuen Meſſe wohl hundert und mehr/

mahl in Natura ertragen.

Hute dich, mein Sohn, vor dieſer eben ſo
lacherlichen als ſchadlichen Autorſeuche. Wiſſe,
daß das furchterliche Anſchwellen der Bucher
nnd die damit verbundene Leſewuth, welche

taglich weiter um ſich greift, eine Folge und zu
gleich mit eine Urſache der immer groffer wer

denden Verderbniß unſerer Sitten ünd der ganzen

Menſchheit iſt. Man ſchreibt und lieſet, nicht
um zu beſſern, nicht um gebeſſert zu werden; ſon

deru
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dern jeñes um zu glauzen, um Geld und Ruhm

zu erwerben, ohne etwas Gemeinnuziges und

Ruhmwurdiges thun zu durfen, dieſes um die
zerſtreute, von aller nuzlichen Thatigkeit abge—

wandte Sele noch mehr zu zerſtreuen, in den

Schlaf der Vergeſſenheit aller hauslichen und
burgerlichen Pflichten noch tiefer einzuwiegen.

Man lehrt und ſchreibt, um nicht lernen und
deukenhju durfen; man lieſt, um aller Arbeit uber

hoben zu ſein, und doch nicht Langeweile zu haben.

Dis gziemlich weit in die Mitte des gegen—
wurtigen Jahrhunderts, war es im Algemeinen

wahr, daß in unſerm deutſchen Vaterlande der
phiſiſche Theil der Meiiſchheit uber den morali
ſthei, der korperliche uber den geiſtigen ein ſchad

liches Uebergewicht hatte. Dank ſind wir daher

alleü denen ſchuldig, die auf eine oder die andere

Weiſe etwas dazu beigetragen haben, die Krafte

der Menſchheit auch auf der vernachlaßigten Seite

auzubauen; Talente und Fahigkeiten in uns zu

erwekken, deren ſchlummerndes Daſein in uns

wir taum felbſt zu ahnden uns getrauten, und
dadurch  den geiſtigen Theil unſerer Natur zu einer

Stufe
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28 öä—Stufe der Kultur zu erheben, die er, ſo alge
mein wie nun, noch nie erreicht hatte. Der Ge

ſchmak iſt veredelt, das ſitliche Empfindungsver

mogen verfeinert, die Einbildungskraft beflugelt,

der Verſtand und das Gedachtniß mit einer uber

ſchwenglichen Fulle von Kentnißen bereichert, und

zugleich die ganze Auſſenſeite des Menſchen mit

erkunſtelter Anmuth uberfirnißt worden. Gluk

lich, wenn das himliſche Roß, nach Plato's
Allegorie, ſeinen irdiſchen Gefahrten mit ſich him

aufgezogen hatte auf den Felſengipfel, wohin
man es geſpornt hat, und nun beide ihren Lauf
gemeinſchaftlich fortſezen konter! Abet letdera

iſt dis nicht geſchehen. Jn eben dem Maaße, in

welchem die Kultur des Geiſtes durch Kunſte und
Wiſſenſchaften betrieben ward, hat man die kor

perlichen Krafte unſerer Natur, hat man zugleich

Luſt. und Vermogen zu allen anſtrengenden, die

Phantaſie und die beſchauenden Fahigkenelt une

ſerer Sele weniger beſchaftigenden Arbeiten, hat

man die den Deutſchen ſonſt ſo eigene Strebſame

keit und das unverdroſſene Ausdauern in anhal

tenden und muhſamen Geſchaften, hat man end
J lich
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lich den nazionalen Muth in Gefahren und den

 ruhigen heitern Biderſin bei jeder Abwechſelung

des Schikſals, immer mehr und mehr abnehmen,

krankeln, hinſinken und abſterben geſehen. Und

bei dieſer Lage der Menſchheit ſolt' es noch im

mer fur ein auszeichnendes Verdienſt gehalten

werden, die Werkzeuge jener ungluklichen einſei

tigen Kultur zu vermehren? Jns Unendliche
zu vervielfaltigen? Glaube mir, mein Sohn, es
iſt jezt in den meiſten Fallen ein viel verdienſtli

cheres Werk, eine Quadratruthe Moorland urbar

gemacht, oder einen Stein Flachs geſponnen zu

haben, als der Verfaſſer eines Schauſpiels, eines

Romans, oder einer Bandchen allerliebſter Ge
dichtchen zu ſein.

Strebe

 Jndem der weiſe und gute Antonin die Wohl
thaten aufmahlt, welche der Himmel ihm wah

rend ſeiues Lebens erwieſen, rechnet er vor—
nehmlich auch dieſes hinzu, daß er ihn be—
wahrt habe, ein ſchoner Geiſt zu werden.
Den Gottern habe ich es zu verdanken,
ſagt er, daß ich in der Rhetorik, der Poeſie,

und in andern ahnlichen Studien keine
groſſere
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Strebe alſo nicht nach der eingebildeten Ehre,

deinen Nahmen in den Meßvrrzeichniſſen aufge

fuhrt zu ſehn. Schranke vielmehr alle deme

moraliſchen Wirkungen auf dich ſelbſt und auf die
Lieben ein, welche Gott duich Familienbande mit

dir verknupfen wird. Nur dan erſt, wan du,
unter gotlichem Beiſtande, dieſe beglukt haſt;

wan deitie, deiner Gattin und deiner Kinder

Selen durch die reinſte und zartlichſte Liebe ver
bunden, gleichſam in einander gewachſen ſind,

und kejne Erſchlaffung dieſer heiligen Bande
durch die Zerſtreuungen und Muhſeeligkeiten,

welche dle Wirkſamkeit aufs Ganze unausbleib

lich mit ſich fuhrt, weiter zu beſorgen haben;

und wenn dein Herz dan von eigener Glukſeelig-

keit ſo vol iſt, daß es, ohne von Eitelkeit und
Ruhmſucht dazu angeſpornt zu werden, ſſch mach

tig gedrungen fuhlt, dieſe eigene Glukſeeligkeit

auf andere, durch die Menſchheit mit ihm.ver
wandte Weſen uberfließen zu laßen: dan, mein

Sohn,
grööſſere Fortſchritte machte; denn dieſe
Kunſte wurden mich, ware ich glüklicher
darin geweſen, gar ſehr verſtrikt haben.
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Sophn, dan theile mit, was du gemeinnuziges
haſt; werde Schriftſteller, werde Sittenverbeſſe—

rer, werde Lehrer der Menſchheit, und laß deine

Sele die heilige Wolluſt, zum Gluk fur Tauſende
gelebt zu haben, in vollen Zugen trinken!

Vernim jezt eine dritte Warnung, welche
zur genauern Beſtimmung der obengegebenen al—

gemeinen Regel gleichfals gehort. Sie iſt dieſe:

hute dich vor jeder Ueberſpannung deiner
Krafte: denn auf Ueberſpannung erfolgt
Erſchlaffung, und der Zuſtand der Erſchlaf—

e

fung iſt allemahl en ünglurlicher Zuſtand.
Auch hierin verſehen es gemeiniglich grade die

edelſten jungen Manner, wenn Liebe zur Sache

und Ehrbegierde ſie entflamt haben. Wuthend
fallen ſie uber ihre jedesmalige Lieblingsarbeit

her; vergeſſen Speis und Trank, Ruhe und
Erquikkung, und horen gemeiniglich nicht eher

auf, bis ſie ſich durchaus entkraftet und zu fer
nerer Anſtrengung unfahig fuhlen. Das iſt auch

unweislich gehandeli? ſehr unweislich!

Denn
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Denn zu geſchweigen, daß alle Krafte, ſo—
wohl die geiſtigen, als auch die korperlichen, ſelbſt

dabei verlieren, und nach und nach zu Grunde
gerichtet werden: ſo wurde dieſer Mißbrauch. der«

ſelben ſchon um deswillen gar ſehr zu widere
rathen ſein, weil ein Menſch, der ſolche Ueber—

ſpannungen yft erfahrt, alle diejenigen, welche
um ihn ſind, vornehmlich ſeine Famiilie, und

eben dadurch auch ſich ſelbſt, nach und nach un

fehlbar elend macht.
Denn es iſt in der Natur des Korpers und

der Sele gegrundet, daß auf jede Ueberſpannung
unſerer Krafte eine gewiſſe Unbehaglichkeit, eine

gewiſſe Geneigtheit zum verdruslichen, murri

ſchen Weſen folgen muß, welches ſich eben ſo
ſehr, als unſere freudigen Empfindungen, zur

Mittheilung in uns drengt. Komt nun der un
maßige Arbeiter mit einer ſolchen Gemuthsfaßung
aus ſeinem Kabinette in den Schooß ſelner Fa

milie zuruk: was iſt natntlicher; als daß er an
den zartlichen Liebkoſungen ſeiner treuen, nach

ſeiner Gegenwart ſchmachtenden Gattin und an
dem freudigen Gewuhl ſeiner Kleinen nm ihn

her,
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heri Leinen  Mefallen findet; daß er fie durch
ignienen und Wokte von ſich zurukſchrekt; daß er

nichts recht findet, nichts nach ſeinem Kopfe,

und uber alles Gloſſen macht! Da muß dab
arine leidende Weib ihre machtigſten und ſußeſten

Gefuhle der ehelichen Zartlichkeit dan in ſich ſelbſt

verſchließen; muß ſtum und traurig da ſizen, in
des ihr Jnnerſtet  Udn liebevollen Empfindungen

rocht;, und ihr treuek Herz ſich ſtundlich losreiſſen
ndgte, imnn an ben Büſ en! des geliebten Unholds

zu fliegen.
en Meinn Klrothlich ede dieſez aus einem innern

wehmuthigenlinbullhie. Waruttn ſolt' ichs

vit· vorhaeltn ernluche  bin, wahrend meinem

geſchaftigen Leben nicht ſelten ini dieſen traurigen

Fehler verfallen. Und wolten alle die hochbe-

ruhmten Leute, welche zum Theil unter dem prach

tigen Titel Menſchenfreunde! bekant ſind, of
fenherzig ſein: ſo wurdeſt du das Echo dieſes

meines fteiwilligen Geſtandniſſes aus tauſend und

rauſend Stiidierſtuben wiederhallen horen. Abet

man ſegt nicht gern eher ein Geſtandnis ſeinet

Fehler ab, bie man ſich davon gebeſſert hat.

ur C Spiegle
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Spiegle dich an dieſen Beiſpielen, mein Sohn,

und hute dich, dag du niemahls in eben denſelben

Fehler falleſt. Denu wiſſe, daß ich nie ungluk

licher war, als damahls, ob ich gleich Ehre,
Glukeguter und Geſundheit in Ueberfluß beſaff,

und von jederman fur ſehr beglutt gehalten wur

de. Denn, wo keine Liebe iſt, da kan, beim Him

mel! auch keine Glukſeeligkelt ſein. Und Men
ſchenliebe, ehne Familienliehe, iſt die lugenhaf

teſte Larve, womit eine menſchliche Sele nur im

mer pralen kan.
E

Du ſiehſt, mein Sohn aich kgmme immer
auf den einigen großen Punkt zuruk, auf den ich

nun ſchon ſo oft hingewieſen habe, auf Fa—

milienglukſeeligkeit. Dieſe (o mogt' ichs doch
allen Junglingen tief in die Sele rufen konnen!)
dieſe laß in jeder Lage deines kunftigen Lebens
dir immer uber alles gelten, und achte aller fur
Schaden, wad ihr Eintrag thut, warle auch noch ſo

ſchimmernd! Suche durch ſanfte Gute und zuvor

kommende Gefalligkeit. Glut und Zufriedenhelt
uber alle deine Lieben, uber alle deine Hausgenoſſen,

rund um dich her zu verbreiten: ſo wirſt du dei

nem



nein erſten undheiligſten Berufe ein Genuge
thun; ſo wirſt du dir einen ſichern Hafen bauen,

in welchen du; wenn die Sturme der Widerwar

tigkeit erwachen, und die Wogen der Trubſal

daherrauſchen, dich zurukziehen, und an dem

treuen liebevollen Buſen der Freundin deiner Sele

von allen deinen Sorgen ausruhen, fur allen

deinen Kummer lindernden Balſam finden kanſt!

 Endlich, mein Sohn, beobachte ſorgfaltig
auch dieſe vierte Regel, welche der obigen gleichr

fals untergeordnet iſt: Bevor du ein Amt
ubernünſt, erkundige vbich genaun nach allen
Geſchaften, welche duſſelbe mit ſich bringt,

und nach allen Unannehmlichkeiten, welche

damit verbunden ſein konnen. Mache als

dan einen Verſuch, ob du jenen auch ge
wachſen ſeiſt, und prufe deinen Muth, ob
du dieſe auch ertragen konneſt: und nur

dan erſt, wan du zu beiden Kraft und
Starke der Sele in zureichendem Maaße
bei dir wahrnimſt, werd' es von dir uber
nommen. Die Vernachlaßigung dieſer Klug

C2 heits
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36 DAheäitsregel iſt eben ſo gewohnlih als die Folgen
davon traurig zu ſein pflegennn 2

Jch habe wenig Junglingengeſehn, denen nicht

Zeit und Weile lang geworden ware, bevor ſte

zu einem Amte befordert wurden: aber noch wett

wenigere, die nicht bald darauf ihre Uebereilung
bereueten, und ſich zuruk- in ihren vorigen Zuſtand

wunſchten. Jeder Standort in der menſchlichen

Geſelſchaft, ſo glanzend er auch immer ſein mag,

hat ſeine großen Unbequemlichkeiten, wovon man

nur den kleinſten Theil von fern erblitken kan.
So oft man alſo ſich. in giwiſſa, Werhaltniſſe und

Werbindungen einlaſſen wil, muf'man zum Vor—

aus verſichert ſein, daß man die Annehmlichkeiten

verſelben durch ein Vergroſſerungsglas, die Une
ununehmlichteiten hingegen durch ein umgekehrtec,

mithin verkieinerndes Fernglas ſehe. Thut maßi
dieſes nicht'; ſtelt; mun din knftigen Arholten ſoi

nes Berufs ſich zu leicht,/und die damit verbun

denen Vortheile zu lieblich vor: ſo iſt nichts ge:

wiſſer, als daß Mißvergnugen und Reue die un

ausbleibliche Folge unſerer Entſchließung ſein

werden.  A ννDas

4



 Das ſchlimſte in ſolchen Fallen iſt, daß der
junge unerfahrne Man, aus Mangel an Welt
kentniß, die Lage eines jeden andern Menſchen

fur gluklich, und nur die ſeinige, die ſemige allem,

fur auſſerſt eleud halt. Da geht es denn gemei—

niglich an em Vergleichen ſeiner Talente, ſeiner

Gemuthsbeſchaffenheit, mit den Talenten und

Karakteren anderer Menſchen; und die Eigenliebe

ſorgt dafur, daß ſeine eigene werthe Perſonlichkeit

bei dieſer Vergleichung allemahl gewinnen muß.

Dan kan er nieht begreifen, wie der und jener,

die doch in jeder Betrachtung ſo weit unter ihm
ſtehen, an Gluk: und Wornachlichkeit ihtn fo weit

vsrgeſezk! ſadip? Duit ſolrs uuit dem Himmel ge

ſchmolt; und der unſchuldige Himmel hat doch

weiter nichts gethan, als daß er den Wunſch des

jungen Thoren erfulte, und ihn dahin ſtelte, wo

er zu ſein ſo ſehnlich gewunſcht hatte. Hatt' er
dieſes nicht gethan, wurde ſein Weltregiment we
niger getadelt worden ſein?
Beſaſtender unzufrledene Jungling diejenige

Erfahrung ſchon, die er nach zehn oder zwnunzig

Jahren haben wnr; hatt' er in allen Standen

w C 3 der
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der menſchlichen Geſelſchaft, in allen Fachern des

geſchaftigen Lebens ſich ſchon jezt umgeſehn, und

dadurch die zwar unangenehme, aber zu wiſſen

hochſtnothige Wahrheit gelernt, daß es, wie

das gemeine Sprichwort ſagt, uberal zerbro
chene Copfe gibt: ſo wurd' er auch in ſeiner
dermaligen Lage nichts idealiſch vollommenes er
wartet, und in ſeiner Rechnung ſich nicht ſo ſehr

betrogen gefunden haben.

Sorgfaltige Erforſchung ſeiner kunftigen Pflich

ten, Prufung ſeiner Krafte und Neigungen,
fleiſſige Verſuche und Vorubungen in demjenigen,

was man kunftig leiſten ſol, maßige Erwartun
gen und herabgeſtimte Wunſche, volkommene ans
zureichender Weltkentniß geſchopfte Ueberzeugung,

daß dieſe unſere mutterliche Erde, zwar kein Jam
merthal, aber auch kein Arkadien ſei, ein be—

herzter manlicher Vorſaz zur ſtandhaften Ertra
gung unvermeidlicher Beſchwerlichkeiten des Le

bens; und dan Vermeidung einer zu großen Zutz

dringlichkeit, und dan eine gauzliche Uebergebung

in den Willen der alles lenkenden Vorſehung: das,

mein Sohn, das ſind die Mittel, die wir an
wenden
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mung eines Amts, was es auch fur eins ſein

mag, uns ein zufriedenes und glukliches Leben
mit Sicherheit verſprechen wollen.

Jezt, mein Kleon, laß uns von den alge—
meinen Vorbereitungsregein, die ich bis jezt

dir gegeben habe, zu einigen beſondern Vor—

ſchriften herabſteigen, welche die wirkliche Ver
richtung deiner kuuftigen Berufsgeſchafte be
treffen, nachdem du dieſelben, wie ich jezt voraus

ſeze, mit weiſer Worſichtigkeit wirſt gewahlt haben.

Und hier, mein Theurer, laß dich zuvorderſt

an dasjenige erinnern, was ich dir ſo oft aus
meiner vieljahrigen Erfahrung geſagt, aus mei

ner innerſten, gewiſſeſten Ueberzeugung verſichert

habe, und worauf ich dich in dem Fortgange

deines eigenen jungen Lebens ſelbſt aufmerkſam

zu machen, beſtandig beſliſſen war; an die
groke Wahrheit, meine ich, daß an Gottes

Geegen alles gelegen ſei. Jch darf hoffen,

C 4 daß
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daß mein bisheriger Unterticht, und  die Sorg
falt, die ich anwandte, dich zum fleißigen Nach

denken uber dieſe wundervolle Welt, uber die gange

herliche Einrichtung derſelben, uber Jie darin vort.

fallenden Veranderungen in naturlichen und ſit
lichen Dingen, uber dich ſelbſt und uber deine ei

gene Schikſale, zu bewegen, dich vollig werden

überzeugt haben, daß alle Weltbegebenheiten, auch

die allerkleinſten, alle Wirkungen der Naturkraſte,
ſowohl in den lebendigen als. auch in den lebloſen

Geſchopfen, von dein Willen, von dem Emfluſſe
und von der beſtaudiget. Keukungruben des mach

tigen, weiſen und gutigen Weſens abhangen; dem,

das ganze Weltal ſelbſt ſein Daſein zu verdauken
hat. Jch erſpare daher eine jezt unnothige
Wiederholung dieſes Unterrichts, und ſchranke

mich vorjert blos auf folgenden, daraus abflieſ

ſtiiben Rath ein: uut
 he du ein Geſchtft ulſſtnſft,  verab
faumre nie, deine ganze“Sele zu Gott,
dem Uraquel alles Guten, inbrunſtig zu er

heben,; und ihn um Beiſtand, und um Star—
rung deiner ügenen ſchwachen Krafte de

mutigſt anzuflehrn. Du

J
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.Du weißit, mein Sohn, daß ich nie damit
umging, deiner Sele einen, zwar oft gut ge—

meinten, aber itnmer ſchadtichen Aberglauben ein

zufloßen. Nie habe irh blinden Glauben von dir

gefodert;, ich habe dich vielmehr ſelbſt unterſu—

chen, und dan aus eigner Ueberzeugung fur wahr

halten gelehrt, was dir als Wahrheit einleuchtete.

Dieſem meinen Grundſaze getreu wil ich dir auch
jezt' nicht weiß zu machen fuchen, daß Gott um

drines Gebeths willen die ewigen Geſeze der Natur

uwrandern, und deine Geiſtesfuhigketten auf eine

wunderthatige Weiſe erhohen und ſtarken werde.
Nein, Kleon, rcdas errhaute micht  von ihm: aber

ſedemahsgeacthtet nurſechert, daß dein Gebeth

Erhorung finden werde. Und wie ſol das zu—
gehn? wirſt du fragen. Du haſt Recht; ich

ſcheine mir zu widerſprechen: aber ich wil mich

erklaren.

qæErſtlich iſt es eine algemeine Erfahrung
aller, die es verſucht und auf ſich ſelbſt geachtet
haben, Aa jede ernſtliche Erhebung unſerer Ge

danken auf große Gegenſtande, und alſo vornehm

lich auch auf das großte, herlichſte, erhabenſte

C5 unter
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unter allen Weſen auf Gott, die Sphare
unſerer Vorſtellungen ausnehmend aufklare und

erweitere, und dadurch unſere Denkkraft ſelbſt
auf eine merkliche Weiſe ſtarke und thatiger mache.

Jſts nicht ſo: indem wir jezt, in feierlicher Stille,
dleſer prachtvollen und ruhrenden Abendſcene der

Natur zuſehen, fuhlen wir da nicht unſer ganzes
geiſtiges Weſen gleichſam anſchwellen, ſich in un

ſerm Jnnerſten drangen, und zu jedem großen Ge

danken, zu jeder edlen und muthigen Entſchlieſ

ſung, weit fahiger und weit aufgelegter, als vor

her? Und wie ſchwilt nicht erſt unſer Herz von
ſeeligen Empfindungen auf, wenn unſer Geiſt

durch dieſen Anblik beflugllt, aus der Tiefe
dieſer ſchonen Gegend hinauf zu dem hochſten

Gipfel der Werke Gottes, den unſere Einbildungs
kraft erreichen kan, und von da zu ihm, dem
großen Urhrber des Ganzen ſelbſt, ſich hin ſchwiugt,
und in entferntem Anſchaum des Unendliehen ſich

verliert! O das muß man felbſt erfehren haben,

um es in der todten Beſchreibung wieder zu

finden!

mr

Hier
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Hier hielt Theophron unvorſezlichen Weiſe
einige Minuten ein, und ſeine von Freude glau

zenden Angen waren auf den Abendſtern geheftet,

welcher ſo eben anfieng, am weſtlichen Himmel

hervor zu funkeln. Das ſtarkere Heben der ju

gendlichen Bruſt und ein tieferer Athemzug be

zeugten, daß Kleons Geiſt dem Geiſte ſeines Va

eers nachgeflogen war. Der gute Alte fuhr dar

auf fott:
Das iſt alſo der erſte unmittelbare Vortheil,

den wir durch eine jede inbrunſtige Erhebung un

ſers Herzens zu Gott erlangen, daß unſere Selen

krafte dadurch geſtarkt und zu allen edlen und

großen Wirkungen unweit fahiger werden. Alle
Arbeiten des Geiſtes muſſen alsdan weit beſſer

von ſtatten gehen. Und wer den genauen Zu

ſammenhang der Krafte unſerer Sele und unſers

Leibes kent; wer da weiß, daß zu eben der Zeit,

und in eben dem Maaße, wie jene erhoht wer

den, auch dieſe lebhafter zu wirken beginnen, dem

wird es nicht befremdend klingen, wenn ich hin
zufuge, daß die jedesmalige Anrufung Gottes uns

auch ſogar zu ſolchen Arbeiten tuchtiger macht,

welche
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welche mehr durch korperliche, als durch geiſtige

Krafte verrichtet werden. Man ſei alſos, wer
man wolle, Gelehrter oder Handarbeiter; ſo wird:

n ein Gebeth um Starke, um Seegen zu unſern
a

Berufsgeſchaſten, nie vergeblich ſein.
i

Hierzu komt noch diiſes, daß der Gedanke an

g
Gott und an unſere ganzliche Abhangigkeit von

J ihm, wenn er vor dem Aufange irgend eines aus
J

zufuhrenden Geſchafts recht lebendig in uns geJ 4
jſ wordem iſt, uns gewiß bewahren wird, daß wir
J nicht von dem Wege des: Rechts und der Tun

gend weichen. Das ſei der jebesmalige untrug

liche Probierſtein der Rechtmaßigkeit deiner Miterä

nehmungen: kanſt du, mit freudiger Emſtimmung
deines Gewiſſens, dir den gotlichen Beiſtanb dazu

erbitten, ſo ſei verſichert, daß dein Vorhaben gut:

und edel iſt; kanſt du dieſes nicht, ſo glaube das

Gegentheit.
S

1 J

n

Und endlich, mein Sohn, baß doch ja der
Gedanke, daß Gott um unſers Gebeths willen

heutiges Tages keine Wunderwerke mehr verrichtet,

dich nicht kalt und laſſig in der Anrufung des

gotlichen Beiſtandes mache! Denn warum ſolato
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ſein? Warum nicht vorherbeſtimte ordentliche

Wirkung naturlicher Urſachen? Oder ſahe der

alwiſſende Gott nicht etwa ſchon von Ewigkeit

voraus, daß du grad in diefer oder jener Stunde
ihn um dieſes oder jenes anrufen wurdeſt? Und

glaubſt du, daß das Vorherſehen dieſes Gebeths
anf der Wage der ewigen Weisheit kein Gewicht

gehabt habe, welches ſie beiſtimmen konte, den

naturlichen Lauf der Dinge dergeſtalt einzurichten,

daß dasjenige, warum du bitten wurdeſt, zu eben

der Zeit auch wirtlich ſo erfolgen ſolt?? O
der lacharlichen Tharhrit eiriger Afferweiſen, welche

die Mothwandigkelt und. den. Nuzen des Gebeths

peegraſfonnirt zu haben wahnten, wenn ſie ein

Langes und Breites wider die Moglichkeit dekla-—
mirt hatten, daß die gotliche Weisheit einmahl ge—

gebene Naturgeſeze wieder abandern, oder die

ewige Kette der naturlichen Urſachen und Fol—

gen durch ein unmittelbares Zwiſchenwirken un

terbrechen konne!l Jcch beſorge nicht, daß
 deine Pernunft jemahls ſchwach genug ſein werde,

ſich von dem falſchen Lichte dieſe angeblichen Weis

heit
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heit blenden zu laſſen. Jch bin vielmehr verfichert,

daß du meinen vaterlichen Rath befolgen, und bei

jedem anzufangenden Geſchafte dir vorher, mit zü
verſichtlicher Hofnung einer gnabigen Erhorung,

Seegen und Gedeien von dem Gott erbitten wer

deſt, von welchem alle gute Gaben kommen. Vrid

glaube mir, mein Sohn, es wird dich nle ge—
reuen, dem treuen Rathe deines Vaters auch hierin

gefolge zu ſein.

t νçòöç J
Aber das Gebeth wurde auch ſchon um des

willen zu den treflichſten Bokbereltungsmitteln

zu einer gluklichen Geſchaftigkeit gehoren, weil

unſer Gemuth dadurch in diejenige heitere Ruhe
verſezt wird, welche zu einer vorzuglichen Wirkung

unſerer Geiſteskrafte ſo ganz unentbehrlich iſt

Denn wiſſe, Jungling, daß die ſturmiſche Hize,
mit welcher man in deinen Jahren, ohne vorher
gegangene nothige Samlunig ber Gedanken, uber

ſeine Lieblingsarbeit herzufallen pflegt, in der That

mehr verwikkelt, als aufloſt, mehr hindert, als
fodert. Gar zu große Eilfertigkeit in Geſchaften
iſt im Grunde wahre Zeitverſchwendung ſo

wie



wie der tagliche Verluſt einiger Stunden, zu
zwekmaßigen Vorbereitungen angewandt, wirk—

licher Gewin iſt. Lile mit Weile muſſe daher
auch dein Wahlſpruch ſein.

Ehe du alſo an irgend eine Arbeit von

einiger Erheblichkeit gehſt, nim dir Zeit,
dich gehörig zu ſammeln; deine eingeſchlum

merten, oder auf zu vielfaltige Gegenſtande

vertheilten Selenkrafte aufzuwekken, und
einzuengen; deine Leidenſchaften zu be—
ſanftigen, und dein ganzes Gemuth durch

das wohlthatige Licht der Zufriedenheit
aufzuheitern. Jn dieſer Vorbereitungszeit

verrichte quvrderſt dein Gebeth, als das erſte

und wirkſamſte Mittel zur Erreichung des jezt
genanten Endzweks. Den neoch ubrigen Theil

der Zeit wende dazu an, den moglichen Nuzen

derjenigen Arbeit zu erwagen, die du jezt
vorzunehmen gedenkeſt. Gleichfals ein be
wahrtes Hulfsmittel, unſere Sele zu großen
Wirkungen anzufeuern! Jch ſeze namlich vor
aus, daß du dich nie einer Beſchaftigung widmen

werdeſt, welche nicht auf eine oder die andere

Weiſe
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dem deinigen befordern hilft. Nun mag eine ſolche

Arbeit auch noch ſo eingeſchratikt und durftig ſeint

ſo hat ſie dennoch ihre guten Folgen, und diefe

wiederum die ihrigen,und zwar i immer wach

ſendem Strome, bis in die Ewigkelt. Denn
alle Weltbegebenheiten, auchtdie kleinſten, hangen

unzertrenlich zuſammen, und walzen ſith, wie die

Waſſertropfen in einem Fluſſe, beſtandig fort. ins

Unenliche. Keine derſelben iſt von der andern
abgeſchnitten; keine unfruchtbar an neuen Folgen.

Es hat vielmehr altes ſehne Wirtung:ſo wie alles

ſeine Urſache hat.
i

Dieſer Gedanke, Auch bei der kleinſten guten
Handlung recht ins Auge. gefaßt, gibit runſeret

Sele einen Schwung zu denken und zu handeln
deſſen ſie ſonſt nicht fuhjg ware. Wir ſehen, unn

namlich in ſolchen ſeelinen Momenrett atn die Quelle

an, aus welcher nach uũd Nach ein breiter Set

gensſtrom ſich in die Ewigkeit ergießt, und den
unermeßlichen Ozean des Guten, zum Genuß oet

Genſterwelt beſtimt, vergroßern hilft. Maugd
doch anfangs auth nur ein armſeeligos Birhlem

ſein:



ſein: haben die gewaltigſten Landſtrone, welche

den: Reichthum ganzer Konigreiche auf ihrem
Rukken tragen, wahl einen andern Anfang ge

nommen, wenn man bis zu ihrer Urquelle zuruk

geht? Aus den kleinſten Urſachen konnen oft die

großten Folgen entſtehen.

Vie muſſe daher eine Arbeit, welche
dein Beruf mit ſich bringt, und welche auf
irgend:reine. Weiſe nuzen kan, dir veracht

lich vorkommen; geſezt auch, daß du in dem

Augenblikke, da du ſie verrichten ſolſt, dich zu etwas

Groſſerem fahig fuhlteſt, welches auſſerhalb dem

Wirkungskreiſe lage, nen die gotliche Vorſehung dir

nunuweiſen: nun ainmahl fur gut befunden hat!
Jeder von uns hat ſeinen angewieſenen Poſten in

der Welt. Den laßt uns zu behaupten ſuchen,

unbekummert, was etwa um und neben uns ge

ſchehen konte. Oder glaubſt du, daß der Feld—

herr dem vorwizigen Soldaten, der ſeinen Poſten
verließe, weil er anderwarts nuzlicher ſein zu kon

nen meinte, Dank dafur wiſſen wurde? Er wurd'

ihn vielmehr, als einen Widerſpanſtigen, zur
Strafe ziehen, auch. wenn er unoch ſo große, aber

D unn
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unbefohlene, Thaten verrichtet hatte; und das

mit Recht! Denn was wurde aus dem ganzen

Heere werden, wenn jeder, wus ihm gut ſchiene,
thun wolte, keiner was ihm aufgetragen ware?

Der Trommelſchlager mag alſo noch ſs viel Ta

lente zum Feldherrn in ſich fuhlen, das gibt
ihm kein Recht, ſeine eigentliche Pflicht. zu ver

nachlaſſigen, und ſich zum Anfuhrer oufzuweufen.

Thut er es, ſo iſt er ein ſchlechtes Glied des

Kriegtkirpers, und werth, daß er davon abe

geloſet werdr.
Jch glaube, dir dieſen Rath nicht zu ſehr ein

pragen zu konnen. Denn es iſt eine gewohnliche

Thorheit der meiſten Menſchen, daß ſie ihre
eigentlichen Berufsgeſchafte, als etwas Gering

ſchaziges, verabſaumen, und ſich lieber mit Din

gen befaſſen, welche gemeiniglich ganz auſſer ihrer
Sphare liegen. Der Landpredigere wioft ſeinen

Hirtenſtab dahin, und wuhlt, um ſich beruhmt
zu machen, in alten Handſchriften herum; der

Richter ſpizt Singedichte zu, indes die unter
drukte Unſchnld ihm vergebens ihre Leiden klagt;

der Kramer macht Romane, ſtat daß er die Welt

von
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von denen, die ſchon da find, befreien ſolte; der

Arzt jagt Schmetterlingen nach, und laßt ſeine

Kranken achzen, ſo viel ſie wollen; der Schuſter

endlich laßt die Leute barfuß gehn, und ſeine Kin

der hungern“, um in der Schenke die Zeitungen
zu leſen, Krieg und Frieden zu beſchließen, und

die Konige nach Gefallen ein und abzuſezen.

Vornehmlich teißt dieſe Thorheit, zum großen
Nachtheil der menſchlichen Geſelſchaft, immer

mehr und mehr unter jungen Leuten ein.
Aus genauer Kentniß einiger Akademien kan ich

verſichern, daß unter zwanzigen, vielleicht unter

mehreren jungen Studirenden heutiges Tages
kaum teiner noch gefunden wird, dem die wirk

liche Vorbereitung zu ſeinem kunftigen Berufe in

der That am Herzen lage. Alle Studien, welche

darauf abzielen, ſcheinen ihnen trokken, unfrucht

bar, verachtlich zu ſein. That' es die Furcht vor

dem kunftigen Examen nicht; ſie wurden ſie ganz

lich liegen laſſen. Aber mit der ganzen Jnbrunſt
einss feurigen Liebhabers fallen ſie uber jedes ſuß

liche, empfindelnde, faſelnde Gedichtchen her, ver

ſchlingen dieſe nahrungsloſe Daft- und Markoer

D 2 derbende
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dan von Haus zu Haus, von Nachttiſche zu Nacht

tiſche, um ſie mit der Bruhe einer affektirten De

klamazion und Geſichtsverzerrung noch widerlicher

und ekelhafter wieder von ſich zu geben. Unter

ſolchen armſeeligen Beſchaftigungen ſchleudern ſie

die unwiederbringlichen Jahre fort, in welchen fie
ſich zu einem zufriedenen und gemeinnulzigen Leben

vorbereiten ſolten.

Jezt treten ſie in die große Welt, den Kopf

vol Schongeiſterei, das Herz von Hochmuth auf
geblaſen; man vertrauet ihnen Aemter an, weil

es entweder an beſſern Subjekten mangelt; vder

weil ſie Mittel fanden, hier die kabalirende
Zrau eines vielvermogenden Mannes,. dort
das intrigaute Kammermadchen einer vilelvermo

genden Dame, bald auf dieſe, bald auf jene
Weiſe zu ihrem Vortheil einzunchmenn. Mun ſol

gearbeitet werden; aber kaum haben ſie ihre Be

rufsgeſchafte mit den Lippen beruhrt, ſo ſcheinen

ſie ihnen ſchon unertraglich ekelhaft zu ſein. Sie

glauben Fahigkeit und Beruf zu etwas Ho
herem in ſich zu fuhlen (und dieſes Hohere jſt ge

meiniglich
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oder wizelnden Werkchen aus geſtohlnen Schnor—

keln, neologiſchen Wendungen, aufgefangetien,

aber unieht verdauten Gedanken, und Unſin aus
eigener Fabrik) und die naturliche Folge da—

von iſt, daß ſie ihr Amt, welches ſie verachten,
oder fur eine Galere anſehn, auſſerſt nachlaßig
und mismuthig verwalten, ſelbſt auſſerſt elend ſind,

und .alle, welche von ihnen und ihrer Laune ab

hangen, auſſerſt elend machen. O mein Sohn,

ich prophezeihe unſerm ausgearteten Vaterlande

ſchlimme Zeiten, wenn nicht bald, bald Anſtalten

getroffen werden,unſerer Jugend auf Schulen
und  Univerſituten mehr Geſchmak an ernſthaften

ſogenanten trokkenen Beſchaftigungen einzufloßen,

und ihre Leiber und Selen manlicher, harter, ar

beitſamer und ausdaurender zu machen!

Doch ich nahm mir ja vor, nicht in den Fehler
des Alters zu fallen. Alſo keine Klagen; ſondern
zuruk an den eigentlichen Faden unſerer dermaligen

Unterhaltung!

2

D 3 Wenn
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Wenn dir der Auftrag gegeben wurde, ein

Bundel vereinigter Ruthen zu zerbrechen: ſo

wurdeſt du dir vergebens die Hande zerarbeiten,

ſo lange die einzelnen Reiſer mit einander ver
bunden waren. Aber ein bloßes Spiel wurd'

es fur dich ſein, nach aufgeloſtem Bande, jedes

Reischen insbeſondere zu zerkuikken.

Eben ſo verlegen iſt der Man von Geſchaften,

wenn zu viele und zu mannigfaltige Verrichtungen

ſeiner arbeitenden Sele ſich auf einmahl darſtellen.

Er thue alſo das, was er im erſtern Falle thun

wurde; er trenne ein Geſchafte von dem
andern, nehme jedes insbeſondere vor, und

vergeſſe auf eine Zeitlang, daß die andern
alle in der Welt ſind: ſo wird er allen ge—
wachſen ſein. Eine ſolche Eintheilung unſerer

Arbeiten iſt von großer Wichtigkeit. Denn  die
Vorſtellung, daß viele und mannigfnluge Ge

ſchafte auf unc warten, verſtzt uns in eine ge

wiſſe Aengſtlichkeit, die unſere Selenkrafte be

klemt, und jede freie und große Wirkſamkeit der

ſelben unmoglich macht. Wir mogen noch ſo viel

Geiſteskrafte beſizen, ſo find und bleiben wir doch

immer



D3J 55immer. Menſchen, das heißt, eingeſchrankte Geiſter,

melche ihre Aufmerkſamkeit, wenn ſie in einem ge
wiſſen Grade wirkſam ſein ſol, jedesmahl nur auf

einen Gegenſtand heften konnen. Je beſtimter

dieſer iſt, je genauer man ihn von andern
Gegenſtanden abgeſondert hat, und je aus—

ſchließender wir unſere Vorſtellungskraft darauf
eingeengt haben; um deſto deutlicher und lebhafter

ſind unſere Jdeen, um deſto thatiger, um deſto

muchtiger iſt unſere ganze Wirkungskraft. Das

Gleichniß von einem Brenglaſe, welches die zer
ſtreuten Sonnenſtrale zuſammenfaßt, um damit

du zunden, iſt ohan ſo bekant, als paſſend.
au Theile glſo ſo ſehr es nur immer thunlich iſt,

deine jedesmaligen Arbeiten ein, und nim eine

nach der andern vor. Um dieſe Bemuhung zu

erleichter, mache es dir zur Gewohnheit,

an jedem Abend, ſo weit es moglich iſt,
einen ordentlichen Plan zu den Geſchaften
des folgenden Cages zu entwerfen, in wel
chem die Solge derſelben und die Stun
den, in denen ſie vorgenommen werden

ſellen, beſtmoglich beſtimt ſind. O es iſt
n D 4 eine
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eine ſchone Sache um Ordnung, vornehmlich in

Geſchaften! Sie erleichtert unſer Beſtreben auf
eine ausnehmende Weiſe, und ſezt uner in den

Stand, mit weit geringerem Veeluſt an Zeit mid

Kraften, ſowohl mehr Arbeiten zu! vollenden, als

auch datjenige, was wir verrichten, beſſer zu

machen, als wir, ohne eine ſtrenge Beobachtung

derſelben, im Stande ſein wurden. Mit dem rn

multuariſchen Eifer iſt in verwiktelten Geſchaften

wenig ausgerichtet. Man arbeitet ſich kraftlos
und verdruelich, und verfehlt dennoch großten

theils ſeiner Abſicht, ober erkilihn ſie nur halb,

indes ein an Ordnung gewohnter Man bei gle
chen Fahigkeiten, mit groſſerer Leichtigkeit und

Zufriedenheit und mit weit minderem Zeitverluſtt

ſich ruhig ſeinem Ziele nahert. Die Zeit, welcht

auf eine ſolche Abtheilung unſerer Arbeiten ver

wandt wird, iſt daher mit eichtenfur verloren

zu halten; ſie wird vielnichr: bet der Arbeit ſetbfl

mit reichem Wucher eingebracht. Glaube mir,

mein Sohn, daß ich auch dieſes aus Erfahrung

rede. J

 n2 of
J
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 Aber da ſivir nicht immer Herren unſer ſelbſt
ſlud, welche Zeit und Arbeit nach eigenem Be—

lieben wahlen und iubmeſſen konnen: da wir viel

mehr ovft in kagen unt Verhaltniſſe gerathen, in

welchewunſere jedesmaligen Beſchaftigungen mehr

von andern, oder vem Zufal, als von uns ſelbſt

abhangen: ſo iſt es: nthig, daß wir uns fruh

zeitig gewohnen, won einem Geſchafte zum
undern, auch wenn ſie von ganz entgegen

geſezter Beſchaffenheit waren, mit einer
gewiſſen Leichtigkeit uber zu gehen; un
ſere Gedanken ſehnet und ganz von dem
vorhergehenden crigenſtande abzuziehen,

und ſte auf denzu heften, welcher jezt eben

gegenwartig iſt, ohne dabei in Unruhe und

Verwirrung zu gerathen. Die- Erwerbung
diner ſolchen Geſchiklichkeit iſt, wie die Erwerbung
aller andern Fertigkeiten, lediglich eine Frucht

fleiiger Uebung, und zwar der Uebung in jungen
Jahren. Denn, wenn man ſie bis auf ein ge

tdiſſes Alter verabſaumt hat, und die Sele nun

eiumahl an einformige, ſtetige Berſchaftigungen

gewohnt iſt qo martert man ſich gemeiniglich

D5 umſonſt,

v
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umſonſt, ſie wieder zu derjraigen Biegſamkeit zu
erweichen, welche ierfodert mird. wenn ſie: bei off

tern Unterbrechungen. unn Abmichſelungen fich

jedem vorkommenden Geſthafte ſogleich, in ihrer

ganzen Thatigkeit anſchmiegen ſel. Jch kenne
Schriftſteller, die ganze: Alphabete gelehrter Arbei

ten, verbrennen muſſen, ſo oſt  ſirumgluflicher Weile,

vor der ganzlichen Vollenduig derfellen, durch:ir
gend ein zwiſchenſpringendes Geſchaft genothiget

werden, den Faden ihrer Gedanken abzubrechen.

Jhn wieder anzuſchurgen, aiſt ahnen durchaus, un

moglich. Was wurd' es aichtruufen Mannern
werth ſein, wenn ſie noch jezt ihre Sele an eine, im

thatigen Leben nicht zu vermeidende Mannigfale
tigkeit von Geſchaften gewohnen, und ſie dadurch

in ihren jedesmaligen Wirkungen vam: Zufalwe
niger abhangig machen konten! Aber nun iſts

zu fpat. erer Miau-t e er.
Zur Erwerdung dieſer nouhnendigen Fertig

keit iſt es gut, daß wir in jungen Jahren
unſere Geiſtesarbeiten oft recht gefliſſentlich

an ſolchen Oertern vornehmen, wo wir ſo
wohl dem Gerauſch des thatigen Lebens,

tr als



alstauch wirklichen Storungen und Unter
brechungen zum oftern ausgeſezt ſind.
Zwar iſt es wahr, daß die Muſen die Stille
lieben, und daß Werke des Geiſtes jeder Art nir—

gends beſſer, als in der Einſamkeit, volbracht
werben. Aber ſteht es bei uns, die Welt um

uns her in einen ſtillen Muſenhain, und alle
Mitbewohner derſelben in ruhige und einſame

Hirten zu verwandeln? Kan der Hausvater,
vhn' ein Tiran zu ſein, jedes Gerauſch ſeiner ge

ſchaftigen Hausgenoſſen, jedes laute Gewimmel

ſeiner frolichen Kinder um und neben ihm, zu

allen Zeiten unterdrukken? Kan der Kaufman
auf ſeiner: Schrrlbſlube, der Rechtsgelehrte in

ſeinem Kabiuette, die Magiſtratsperſon auf ihrem

Richterſtule, dem lermenden Gewuhl der Straße

und dem Gerauſche derer wehren, welche Geſchafts

halber bei ihnen aus und eingehen? Und wenn

ſie das nicht konnen, was wurde aus ihnen wer

den, wenn ſie nicht anders, als in der Stille zu
arbeiten ſich gewohnt hatten?

ſa Aber



Aber ſo toöthig es nun auch aus dem ange

zeigten Grunde iſt, ſich fruhzeitig eine Fertigkeit
in abwechſelnden und mannigfaltigen Geſchaften

zu erwerben: ſo ſehr muſſen wir auch auf

der andern Seite auf unſerer hut ſein, daß
wir nicht in den entgegengeſezten Sehler

der Unſtatigkeit und des kindiſchen Ueber
druſſes bei einformigen Arbeiten verfallen

Geſchafte von einiger Erheblichkeit wollen nicht

rukweiſe verrichtet ſein; ſie erfodern vielmehr eine

anhaltende Strebſamkeit, welche, wo nicht bit
ans Ende, doch wenigſtens bis auf. ginen beque
men Abſaz, ausdauren kan. Schlim genug fut

den Man (wenn er anders Man genant zu wer

den noch verdient) deſſen Sele durch eine fehler
hafte Erziehung, oder durch nachherige eigene

Verwohnung, ſchon ſo erſchlaft iſt, daß ihre
Schnelkraft nur; noch augenbliklichz, alſobald
wieder nachlaſſende Spannungen! ertragen kan!

Eine Folge der beliebten Verfeinerung rich,

tiger, der weibiſchen Verzartelung unſerer Selen
und Leibeskrafte, welche, ſo Gott wil! zu den

Vorzugen unſerer Zeiten gehoren ſol! Vornehm

lich
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lich eine: Folge des taglichen Genuſſes ſtarkge

wurzter litterariſcher Lekkerbiſſen, von empfindſa

men Modegarkochen bereitet, wodurch der
geiſtige Gaum unſter Junglinge (wenn ich mich

ſo ausdrukken darf) nach und nach ſo ſehr ver

wohnt wird, daß jede einfache ungekunſtelte Haus

manskoſt beim erſten Biſſen ihnen Widerwillen
und Ekel verurfachet! Das iſt nicht die Speiſe,

welche unſern Selenfahigkeiten Wachsthum und
Gedeihen gibt; das daher auch nicht die Leute,

von denen ſich der Staat, es ſei in welchem Fach

es wolle, irgend einen erheblichen Dienſt ver

—e—  ſprechen
i  G— Vieſe ſind es, denen der Vorwurf, welchen

Cicero nur den Dichtern macht, recht eigentlich
mit gebuhrt: Videsne, poetae quid mali aferant?

Lamentantes inducunt fortiſſimos viros; molliunt

animos noſtros; ita ſunt deinde dulces, ut non
legantur modo, ſed etiam ediſcantur. Sic ad

malam domeſticam diſciplinam, vitamque um

bratilem et delicatam quum accefſerunt etiam
poetae, nerues omnis virtutis elidunt. Recte igitur

a Platone educuntur ex ea civitate, quam finxit

ille, quum mores optimos et optimum rei pu—

blicae ſtatum exquireret. Tuſc. quaeſt. Lib. 2.
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ſprechen kan, zu welchem Aemſigkeit und anhal
tende Anſtrengung erfodert werden. Man ſolte

ſie, fern von offentlichen Staatsgeſchaften, in die

Weiberſtuben verweiſen, wo der Schade eben

nicht groß ſein wurde, wenn ſie in einer Vlertel-

ſtunde vom Strikzeuge zum Spiunrokken, vom

Spinrokken zur Nezarbeit, und von dieſer zu
den Stikkereien ſchritten. Aber ich beſorge, daß

man die Weiberſtuben bald zu enge finden wurde;

ſo ſehr hat die Zahl ſolcher verzartelten Halb
manner in unſern Tagen zugenommen! Was

aus dem nachſten Menſchenalter, wenn das ſo

fortgeht, werden ſol doch das muogen die aus—

machen, welche die Vorſehung zu Vormundern

fur die Nachkommenſchaft beſtelt hat. Mir, dem

in dieſem Alter nur noch die vaterliche Furſorge

fur dich, mein Kleon, aufgetragen ward, muß
es genug ſein, wenn ich nur deine Sale vor dieſer

leidigen Verzartelung ſichern, und, mit Gottes

Hulfe! ſie in der ganzen Fulle ungeſchwachter
Menſcheukraft ſtark und manlich, thatig und aus
daurend zum Dienſte unſerer Mitmenſchen freu

dig darſtellen kan.

Um



Unm dieſen? Driumph meines vaterlichen Her

zens dac einzige Glut, welches hienieden mir

noch zu, Theil werden kan mir immer mehr
zu verſichern, ube dich kunftig ſelbſt, mein Sohn,

ſo wierdu bisher unter meiner Anfuhrung gethan

haſt, in manlicher Standhaftigkeit zur Vollendung

ſolcher Arbeiten, welche anhaltenden Fleiß und un

ermudete Geduld erfodern. Die trokkenſten und
muhſawſtensSeſchafte ſind zu dieſer Abſicht gerade

die nuglichſten. Frage nicht, wozu dasjenige, was

du zu einer ſolchen Uebung vornimſt, dir oder au

dern dienen ſolle? Es hat dir und andern genug

gedient, wenn dein junger Geiſt dadurch zur
Geduld uude Srtuigkein auch in ſolchen Geſchaften

gewohnt wird, welche deiner Neigung zuwider

und mit einiger Beſchwerlichkeit verbunden ſind.

Denn wiſſe, o Jungling und glaub' es einem

Manne, den die Vorſehung auf mehr als einen
Poſten zu ſtellen fur gut befand, daß du ſolchen

Arbeiten doch nie entgehen werdeſt, in welches Fach

von Geſchaften  du dich auch immer werfen magſt.

Und wehe dir, wenn deine Schultern ſie, ohne vor

hergegangene Uebung, ubernehmen mußten!

Die
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Die Vorſchriften und dar Beiſpiel eihiger

unſerer neueſten Sittenlehrer ſind dieſem mei

nem Rathe freilich grad entgegengeſezt; und das

darf ich dir nicht verſchweigen, damit: du;. wenn

du einſt in ihre Sphare kommen ſolteſt, dich
durch dieſen Widerſpruch nicht irte machen laſfeſt

«Thue, werden dir dieſe ſagen, wenn deine Gelbſt

ſtandigkeit dir lieb iſt, zu jeder Zeit nur grade

das, wobei dir wohl iſt, wozu du jedesmahl
einin innern unwiderſtehlichen Drang des Herzens

bei dir verſpurſt. Jſt dieſer Antrieb befriedigt
und wil's dich weiter nicht dehagen, in demſelben

Geſchaſte fortzufahren: ſo laß es kliegen, und

bringe deine Zeit lieber mit Nichtsthun, oder mit

Schlafen hin, als daß du, ohne einen innern
Beruf dazu zu haben, und wider deine Neigung

arbeiten ſolteſt! Jn der That, eine gar
bequeme Sittenlehre fur den Gunſtling des Gluks,

der

Die Zunft dieſer angeblichen Gitteulehrer,
welche damahls, da dieſer Aufſaz zum erſten
mahl gedrukt ward, ſo großes Gerauſch machte,

hat ihre kurze Rolle ſeitdem ſchon ausgeſpielt

und iſt wieder abgetreten.
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der unabhangig, ſo wohl von eigentlichen Berufs

pflichten, als auch von dem Willen anderer Men

ſchen, großtenthells nur ſich ſelber leben wil und

kan: aber auch fur jeden andern? Auch fur den

Man m offentlichen Geſchaften, der eben ſo wenig

von ſemem Amte, als das Amt von ihm ent—

behrt werden kan?

Die Herru haben Recht, ſobald von Werken

des Geſchmats oder der Lanne die Rede iſt. Dieſe

laſſen ſich freilich nicht erzwingen; denn die Glokke

des Genies ſchlagt nicht zu allen Stunden.
Aber kan auch etwas ubereilteres erdacht werden,
als die Vorſchriften der GSchonſchreiberei, die Sit

tenlehre des regelloſen Genies, auf das Verhalten

des geſchaftigen Mannes im gemeinen Leben an

wenden zu wollen? Und doch wie oft ſieht man

unſere heutigen jungen Feuerkopfe ſich dieſer Ue

bereilung ſchuldig machen?

 ———ÔÓO.Ê I

Waarte alſo mit ſolchen Arbeiten, welche dein

Beruf dir anflegt, und welche regelmaßig ver
richtet ſein wollen, nicht erſt auf Stunden der
VBegeiſterung, welche vielleicht ausbleiben durften,

E ſondern
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ſondern verrichte ſie, ſobald die Zeit dazu gekom

men iſt. Vornehmlich hute dich, ohne VNoth,

irgend ein Geſchaft in die lezte Stunde zu
verſchieben; und bemuhe dich vielmehr, deine
jedesmalige Arbeiten, wenn's immer thunlich

iſt, noch vor der dazu beſtimten Zeit zu Stande
zu bringen. Der Grund dieſer Vorſchrift iſt von
ſelbſt klar genug. Je naher die Stunde heran

rutt, in welcher irgend ein aufgeſchobenes Ge

ſchaft vollendet ſein muß, um deſto groſſer wird
unſere Unruhe, um deſto ſtorender die Beſorg

niß, daß man zu der beſtimten Zeitvielleicht da

mit nicht werde fertig werden; um deſto ibeniger

gelingt es uns, zu unſerer eigenen und anderer

Zufriedenheit damit zu Stande zu kommen.
Man arbeitet alsdan mit einer gewiſſen Aengſt

lichkeit, welche unſere Selenkrafte feſſelt; man
ubereilt ſich, man begeht Fehler, man legt den

Grund zu mancher Verdrieslichkeit, die wohl
hutte konnen vermieden werden, und hadert als

dan vergebens mit ſich, mit andern, und mit

ſeinem Schikſale.

Hierzu

zt
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wir mogen ſein, wer wir wollen, unumſchrankte

Herrn uber uns ſelbſt, uber unſere Geſundheit,
uber die jedesmalige Anwendung unſerer Zeit und

unſerer Krafte ſind. Ach! ein ſchwaches Luftchen
kan ja den Wohlſtand dieſer unſerer zerbrechlichen

Hulle, und mit ihm die Moglichkeit des Ge
brauchs der ſie belebenden Krafte, plozlich ver—

wehen, und tauſend unvorhergeſehene Hinder—

niſſe konnen hervorſpringen, uns in unſerm kuhn
ſten Laufe Einhalt thun, und die Vollendung

einer aufgeſchobenen Arbeit unmoglich machen.

Und dan ſehen wir uns oft in großer Verle

genheit. 3 —i
Unmn dieſe zu vermeiden, verrichte alles, was

einmahl geſchehen muß, ſo fruhzeitig, als du nur

immer kanſt, und mache es dir zur unverbruch

lichen Regel, kein Geſchaft, welches du in der
gegenwartigen Stunde verrichten kanſt, ohne ir

gend einen wichtigen Bewegungsgrund dazu zu
haben, jemahls bis zur folgenden aufzuſchieben.

Dan wird deine Arbeit dir gelingen, und die Ruhe

nach derſelben um ſo viel ſußer ſein.

E2 Denn
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Denn auch der Ruhe und der Erholung
ſol, nach vollendeter Arbeit, ein Theil deiner

Tageszeit gewidmet ſein! Unſere Krafte ſind ja

zu endlich, als daß ſie einer endloſen Anſtrengung
fahig waren. Sie bedurfen von Zeit zu Jeit

einer verhaltnißmaßigen Nachlaſſung, wenn ſie
durch ubertriebene Spannung nicht plozlich bre
chen, oder nach und nach ganzlich erſchlaffen follen.

Geze dir daher, wenn deine Arbeit nicht
in auſſerordentlichen Sallen durchaus un
aufſchieblich iſt, von Zeit zu Zeit einige
Ruhepunkte, und wende dieſe wohlthatigen
Pauſen zu deiner Ermunterung an, ent—

weder durch einen Blik in die ſchone of
fene Natur, und durch ein dankbares Auf
ſehen zu dem algutigen Vater derſelben,
oder durch einen ſtarkenden Zwiſchengenuß

der albeſeeligenden Liehe ain dem Schooße
deiner Familie, oder an det Seite irgend
eines gepruften mit dir gleichgeſtimten
Sreundes. Das iſt das Gewurz eines geſchaf
tigen Lebens, welches unſern abgeſpanten Geiſt
erfriſcht und ſtarkt, ihm Kraft und Lkuſt zu neuen

Anſtren
r
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Anſirengungen gewahrt. Und das iſt eben mit
eine der Urſachen, warum ich dir gleich anfangs

die Beglukkung deiner kunftigen Familie, als den
erſten und vornehmſten gotlichen Beruf, empfahl,

und warum ich dir jezt die tagliche Uebung deines

Geſchmaks an ſchoner Natur, als eine eben ſo

nothwendige Vorbereitung zu einem zufriedenen

und gemeinnuzigen Leben, gleichfals auf das nach

druklichſte empfehlen muß. O der bejammerns

wurdigen Sele, fur welche dieſe beiden Quellen

des reinſten, des ſeeligſten Vergnugens und der

ſußeſten Erquikkung nach vollendeter Arbeit, un

widerbringlich verſtanſt ſind!
Und es  gibt deren, mein Sohn; gibt ihrer

ſogar unter denen, welche den Grunden des Ver
gnugens und des Misvergnugens, den Urſachen

und Hinderniſſen eines glukſeeligen Lebens, mehr

als andere nachgeſpurt, aber wahrend dieſes

amſigen Nachſpurens ungluklicher Weiſe verab—

faumt hatten, aus den Quellen der Glukſeelig
keit, die fie fur andere ſuchten, fur andere auf

grnben, auch fur ſich ſelbſt zu ſchupfen. Du
tfanſt dir von. dem unſeeligen Zuſtande ſolcher

Ez3 Echlacht:



Schlachtopfer entweder einer zu weit getrie

benen Begierde nach wirklicher Gemeinnuzigkeit,
oder einer uberſpanten Ruhmſucht Gottlob!

noch keinen Begrif machen; und o muogte die

Vorſtellung davon dir doch nie durch eigene Er—

fahrung anſchaulich werden! Aber glaube mir,

daß es ein gar erbarmlicher Zuſtand ſet, und
zittere vor der bloßen Moglichkeit, einmahl ſelbſt

darein zu gerathen!

Denn was kan klaglicher ſein, als die Lage

einet Mannen.n deſſen Empfindungsvermogen
gegen Familien- Freundſchafts und Naturgenuß

nun einmahl ſtumpf geworden iſt, wenn er von

ſchweten  Arbeiten erſchopft, oder von Sorgen

und Bekummerniſſen gebeugt, nach einem Tropf
chen ſtarkender Freude luchzt, und ihn nirgends

findet, nirgends, weder in dem ſtillen Schooß
ſeiner Familie, die ihm  fremd, oder gar erhaßt

geworden iſt, noch in dor gangen, weirelt, herlichen

Natut, fur deren mannigfaltige Freuden er langſt

den Sin verlohr! Wenn er nun da ſteht, wie
der ermattete Pilger in einer oden, durren, un

abſehbaren Sandwuſte, ſo ganz allein, ſo gan

verwaiſet
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plaz, nirgends eine Erquikkung fur ſeine abge

ſpante ſchmachtende Sele, nirgends ein mitem

pfindendes Weſen erblikt, an deſſen Buſen er aus

ruhen, aus deſſen ofnem Herzen er Troſt und
kLinderung und Erquikkung ſchopfen mogte! Und

er ſich nun gezwungen ſieht zu dem einzigen, ihm

noch ubrigen Mittel zu der Betaubung durch
tauſchende wilde Vergnugungen, oder durch un

mifligen Genuß ſtarker Getranke, ſeine lezte ver
zweiflungevolle Zuflucht zu nehmen; gleich dem

Kranken, der, aller Hofruung einer moglichen Ge

nneſung beraubt, nach, Opiaten greift, um wenig
flent Lem Gefuhl twuthender Schmerzen durch

unenipftudlichen Todesſchlaf zu entflichen!

DO mein theurer Sohn, der algutige Gott laſſe

dein Loos nie auf das Schikſal ſolcher ungluk—
lichen lebendig todten Opfer einer unmaßigen

Wirkungsbegierde fallen! Noch jezt komt mir

Grauſen und Entſezen an, wenn ich an die nahe
Gefahr zurukdenke, in der auch ich mich einſt be

fund, dem Haufen ſolcher Bejammernswurdigen

zugeſelt zu werden.

E 4 Um
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72 üuUm dieſes Unglut das großte, welchet
einen Menſchen hienieden treffen kan, weil ez

ihn zu jeder Art von wahrer Glukſeeligkeit durch

aus unfahig macht! zu vermeiden, laß meinin
Rath mit gluhenden Buchſtaben deinem Gedacht

niſſe eingeſchrieben ſein: Beglukke die Lieben,

welche Gott mit dir verbinden wird, ſo ſehr du
immer kanſt; erwirb dir dadurch einen Sthaz ven

hauslicher Glukſeeligkeit, zu dem du jedesmahl

deine Zuflucht nehmen konneſt, ſo oft du einer
Ermunterung bebarfſt; dieſen Schaz dir zu gr
halten und zu vergroßeru, lag allewege deine an

gelegentlichſte Sorge ſein; geneuß daneben in

vollen Zugen, ſo oft du immer kanſt, der un
ſchuldigen, wohlthatigen Freuden der Natur,
die ſie ſo mutterlich darbietet allen ihren Kin

dern, welche davon genießen wollen; ube deite

Sele taglich, das Schone, das Große, dan. An
nausſprechliche, welrhen ahn LDnbliz jewahrt, im

mer lebendiger und inniger zu empfinden; laß

in dieſer Abſicht keine der unzahligen ſchonen
Verwandlungen dieſer immer regen, immer
ſchopferiſchen Natur, welche taglich neu in ihren

Detora
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Dekorazionen iſt, ungenoſſen vorubergehen, es

ſei in welcher Jahrezeit es wolle denn jede
derſelben iſt reich an unbeſchreiblichen Schonhei—

heiten, reich an tauſendfaltigem Seegen! es
ſei des Morgens, wenn das große Auge der
Welt, die Sonne, ſich aufthut, oder des Abends,

wenn es ſich wieder ſchließt; hute dich da—

neben vor jeder Ueberſpannung demer Krafte;

mache Abſaze in deinen Anſtrengungen, und laß

Ruhe und Arbeit in; zwekmaßiger Ordnung be—

ſtandig mit emander abwechſeln! Vergiß nie,

daß du ein endliches und ein zuſammenge
ſeztes Weſen ſeiſt; jenes, um deineir Beſtrebun

genexin angemeſſenes Ziel zu ſezen, dieſes, um
nicht etwa blos einen einzigen Theil deiner ſelbſt,

mit Vernachlaßigung und auf Unkoſten der an

dern, ausbilden und vervolkomnen zu wollen.

Du biſt nicht Sele allein, du haſt auch einen

Korper; und deine Sele iſt nicht blos Verſtand,

ſie iſt auch Herz, nicht blos Erkentnißkraft,
ſondern auch Empfindungsvermogen. Dis
bedeuke, mtin. Sphu, und wiſſe, daß die Summe

deiner Volkommenheiten und alſo auch die

 C5 Summe



74 xöñSumme deiner Glukſeligkeit, in eben dem Maaße
verringert wird, in ibelchem die Uebung demer

Kräfte einſeitig iſt, in welchem du den einen
Theil von dir, mit Vernachlaßigung der ubrigen,

zu verbeſſern und zu ſtarken ſuchſt. So feſt und

innig der Zuſammenhang, welcher alle mit ein

ander verkuupft!

Zaſt du alſo eine Zeitlang blos den
Verſtand gebraucht, ſo eile, auch deinem
Bherzen eine ausbildende. Unterhaltung
durch edle Empfindungen gzzu verſchaffen;
und haſt du eine Zeithung Ules deine gei—

ſtigen Krafte arbeiten laſſen, ſo eilr, auch
dein korperliches Vermogen durch Bewe
gung und Hhandarbeit zu uben. So wer
den alle deine Fahigkeiten in gleichem Maaße

entwikkelt werden; ſo wird ein glukliches Gleiche
gewicht unter allen deinen Kraften harſchenz ſo

wird endlich deine gauze Jiſnividcilitſt den hoch

ſten Grad von Volkommenheit erreichen, welchen

die Gute und Weisheit des Schopfers in der ge

genwartigen Periode deines Daſeins fur dich ber

ſtimt haben.

Aber
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Aber nicht blos in dem Schooße der lebloſen

Natur, ſondern auch in dem Umgange mit
Menſchen ſolſt du, nach vollendeter Arbeit,
deine Erholung ſuchen. Denn auch dieſer, da
fern er zwekmaßig gewahlt und eingerichtet wird,

iſt eine ergibige Quelle heilſamer Vergnugungen,

welche unſerm ermudeten Geiſte ſtarkende Nah—

rung gewahren. Sei alſo geſellig, mein Sohn,

ß ſehr es, ohne Vernachlaßigung deiner
Berufspflichten, nur immer geſchehen kan.
Aber, um des Vergnugens der Mittheilung
und Theilnehmung im geſelſchaftlichen Umgange

in vollem Manße qu: gonießen, mußt du in den

Jahrene worin du jezund biſt, nicht verabſaumen,

das urſprungliche Menſchengefuhl, welches zu

den weſentlichen Beſtandtheilen unſerer Natur

gehort, durch fleißige Uebungen in dir zu ſtarken

und zu veredeln. Denn auch dieſes kan, wie jede

andere Anlage unſerer Natur, durch Gebrauch
geſcharft, durch Nichtgebrauch ſtumpf gemacht

werden. So mie es Menſchen gibt, welche fur

die mannigfaltigen Schonheiten der Natur nach
und nach den innern Sin verloren haben;

welche
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welche den Auf- oder Untergang der Sonne, den

holdſeeligen Mond, den ſternbeſaten Himmel,
das herlichſte Gemiſch einer ſchonen und großen

Gegend mit eben dem fluchtigen Kaltſin betrachten

konnen, mit welchem der geſezte Man einem

elenden Schattenſplele zuzuſehen pflegt: ſo gibt
es auch andere, welche, ganz. in ſich ſelbſt zurut

gezogen, weder das Vergnugen der Mittheilung
eigener Empfindungen, noch das Wonnegefuhl

der Theilnehmung an den Freuden und Leiden
anderer Menſchen zu eipfinden fahig ſind; Un
glukliche, welche mit niemandem ſimpathiſiren

konnen, welche in Geſelſchaft frohlicher Menſchen

mismuthig und murriſch, beim Anblik leidender

Bruder hingegen kalt und ohne mitleidige Ruh—

rung bleiben; und weltche daher fur die gute
Geſelſchaft, welche mit ihrer Gegenwart heimgr
ſucht wird, eben das ſind, was imKorigett: ein

verſtimtes Juſtrument fur  unſerr Vhren iſt.
Und wie kam ihuen dieſe unſeelige Fertigkeit, ihr

Herz zu iſoliren, es gegen alles Vergnugen der

Mittheilung und der Theilnehmung abzuharten?

Woher ſonſt, als durch eine unglukliche Bernach

laßigung
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laßigung der geſelligen Triebe, welche unſerm

Herzen eingepflanzt ſind; es ſei nun, daß Blo
digkeit und falſche Schaam die unzerſtorbaren
Folgen einer ſklaviſchen Erziehung! oder eine

gar zu unmaßige Befriedigung der Liebe zu den

Studien und zu Geſchaften, die junge Sele in
ſich ſelbſt zurukgejagt, und an der Entwikkelung

des urſprunglichen Menſchengefuhls verhindert
hatten.

Abermahls ein trauriger Zuſtand, wovor der

Himmel dich bewahren wolle! Um ihn zu ver

meiden, laß den Terenzianiſchen Ausſpruch: Ho-
mo ſum, njhib humani a me alienum eſſe

puto, deinen beſtandigen Wahlſpruch ſein. Ent
reiſſe dich von Zeit zu Zeit deinen Geſchaften, und

der Geſelſchaft von Verſtorbenen, den Buchern,

um in dem Umgange mit Lebenden dein Herz
durch Menſchengenuß zu laben, und die Triebe

der Geſelligkeit in dir zu ſtarken. Ergreife, ſuche

auf jede Gelegenheit, dich durch Mitleid oder
Mitfreude zu erwarmen, und freue dich, als eines

neuerworbenen Schazes, jeder Trane, welche

alsdan aus deinem Auge quilt. Schame dich

hrer
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ihrer nicht; ſuche ſie nicht in die volle Bruſt zu

rukzudrangen: ſondern laß iht freien Lauf, und

wiſſe, daß ſie deinem moraliſchen Werthe und alſo

auch deiner wahren Glukſeeligkeit ſein wird, was

der balſamiſche Morgenthau nach einer ſchwulen

Sommernacht den lechzenden Saaten iſt.

Glaube mir, mein Sohn, in weſſen Herz

Natur- und Menſchengefſihl erſtorben iſt, der
kan auch an Gott keine Freude haben. Denn
unſer Herz bedarf eben ſo, wie unſer Verſtand,
der Stufenleiter ſeiner Werke um zu ihm zu ge—

langen; dieſer um ihn zu erkennen, jenes um ihn

zu lieben, und durch die lebendige Empfindung

ſeiner Gegenliebe beſeeliget zu werden. Sind
wir alſo ſo ungluklich geweſen, den innern Sin

fur ſchone Natur und fur Menſchengenuß zu
verlieren, ſo mogen wir ubrigens noch ſo große

Weltweiſen ſein, wahre Gottesverchter:ſind
wir nicht, konnen er nicht ſein, weil ſo wohl un

ſere Erkentniß von ihm, kls auch unſere Liebe

zu ihm, in dieſem Fal blos ſimboliſch bleiben,

niemahls anſchauend, niemahls lebendig wer

den konnen. J

Das



Das ſolte daher auch, wenn wir weiſe waren,

der beſtandige Stufengang ſein, auf welchem
wir unſere Kinder zur Erkentniß und zur Liebe
des Schopfers, oder, welches einerlei iſt, zur

Religion anfuhrten, daß wir erſtlich ihnen die
reinſte, innigſte, warmſte Liebe gegen uns, ihre

Eltern und Freunde einzufloßen, dan ihr Men

ſchengefuhl uberhaupt zu ſtarken und zu veredeln

ſuchten, dan ihren jungen Verſtand und ihr of

ties Herz mit lebendiger Erkentniß und Empfin
dung der wundervollen Werke Gottes in der ſcho

nen Natur anfulten, und nur dan erſt, wan ihre

ganze Sele nach und nach dahin gebracht ware,
duß ſie nichtü  ale Menſchenliebe und Naturfreude
athmete, ſie auf die Urquelle aller dieſer Freuden

auf Gott ſelbſt verwieſen. Das wurde
allein der Gang ſein, welcher der Natur unſerer

Sele angemeſſen ware. Aber was thun wir?
Wir kehren die naturliche Ordnung um, wollen

den vergoldeten Knopf auf den Thurm ſezen,
bevor wir noch den Grundſtein zu dem Thurme
ſelbſt gelegt haben ohne Allegorie, wir reden
unſern Kindern von Gott vor, che ſie noch ein

mahl
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mahl uns, ihre Eltern, recht kennen gelernt haben;

laſſen ſie Gebethe ſtammeln, ehe ſie die Worte
verſtehen, die ſie ausſprechen muſſen; lehren ſie,

daß Gott der Schopfer des Weltals ſei, wenn

ſie kaum erſt einige Spannen breit vom Weltal

geſehen haben, und fodern von ihnen, daß ſie

Gott lieben ſollen, ehe ſie jemahls ſchon gefuhlt

haben, was das Wort lieben fur eine Bedeutung

habe. Und die Folge von dem allen? Jſt
dieſe, daß die Welt von Betern und Religions

ſchwazern wimmelt, indes die wahren Gottes

verehrer, welche in der Betrachtung, und in dem

Gehorſam gegen ſeine ewigen Geſeze, ihre grußte

Seeligkeit finden, beinahe ſo ſelten, als der Phonir

in der Fabel, ſind.
Aber dieſe traurige Bemerkung wurde mich

fur unſere gegenwartige Abſicht zu weit fuhren.

Jch wil ſie daher nicht weiter verfolgenz ſondern
kehre zu dem Rathe zurut, von dem ich ausging,

und den ich dir nicht genug einſcharfen zu konnen

glaube, zu dem wichtigen Rathe, ſage ich, daß
du doch ja in dem Laufe deines geſchaftigen Le

bens, die Triebe der Geſelligkeit, welche ſo we;
ſentlich
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weſentlich zn dem Vdel unſerer Natur und zu
unſerer Glukſeenigkeit gehoren, nicht vernachlaßi

gen, ſondern vielmehr auf alle Weiſe zu uben, zu

entwikkeln und zu ſtarken ſuchen mogeſt. Un
glukliche Beiſpiele von ſolchen, welche das Gegen

thell thaten, und dadurch elend wurden, ob wohl

ihre anderweitigen Tugenden ein beſſeres Schrkſal

verdient hatten, werden dir kunftig, beſonders

unter dem feinern und gelehrten Thelle der menſch

lichen Geſelſchaft, in Wenge vorkomimen, und dich

uberzeugen, wie gut und aunehmungswur dig

auch dieſer Rath gereſen ſei.

Eri allſo geſollina ahrr hute dich, den abr
geſchmakten, gegzierten, auf Schrauben ge
ſtelten Modeumgang der ſogenanten feinern

Welt, bei welchem nur die Litelbeit, oder
noch ſchlimmere Leidenſchaften, ihre Rech

nung finden, aber kein einziges natur
Vehen VBedurfni unſers herzens befriedigs

wird oderd: die Zuſamemenkunfte uppigen
Sichwelgger, webche, aus Mangel einer ver
nunftigen: Umtarlzaliuvg, wofur ſte weder

Kopf
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ihr langweiliges CLeben durch Spiel und
ubermaßigen Genuß erkunſtelter Speiſen

und betaubender Getranke fortzuſchleu—
dern, fur Uebungen der Geſelligkeitstriebe

zu halten. Nein, mein Sohn! dieſe beiden
Arten von Geſelſchaft laſſen in unſerm Gemuthe

gerade das Gegentheil von dem zuruk, was eine

vernunftige Geſelligkeit, ein ofner, herzlicher,
lehrreicher Umgang mit gleichgeſtimten und weiſen

Freunden in uns bewirken kan. Jene ſchwachen,
dieſer ſtarkt unſere Leibes und Gelenkrafte; jene

erſtikken, dieſer entwikkelt in uns den wahren

Wenſchenſin; jene ſcheuchen durch Betaubung
uns aus uns ſelbſt heraus, ohne unſere Empfin
dungskraft auf irgend einen guten und edlen Gee

genſtand auſſer uns zu richten, dieſer erwüitert
unſer Herz durch die wohlthatigſten  Matur und

Freundſchuftsgefuhley: und urthutet auf der einen

Seite, daß unſere Empfindungen nicht ſtumpf,

und auf der andern, daß ſie nicht ſelbſtſuchtig wer

den; jene endlich entnerven unſern Trieb zu nun
licher Geſchaftigkeit, und machen uns unluſtig und

tragt



truge Ju jeder Art von gemeinnuziger Anſtrengung,

teſer hingegen floßt uns Luſt, Muth und Kraft

pu neuer Thatigkeit ein, und laßt uns, ſobald
wir uns wieder fuhlen, in dem kleinen Zirkel aus

erwahlter Buſenfreunde die ſußeſte und heilſamſte

Erholung finden.

n Um dieſer mannigfaltigen Vortheile einer
ſolchen Geſelligkeit zu genießen, entziehe dich, ſo

ſehr du immer kanſt, dem tollen Gewuhl des ſo—

genanten großen Lebens, und ſchranke deinen

Umgang auf den kleinen Kreis gleichdenkender

und bewahrter Freunde ein. Haſt du deren ge
funden, haſt durſorgſtutig fie geptuft, und bei jeder

Prufung ihten Eelmuth und ihre Treue immer

vbewahrt gefunden: o ſo halte ſie theuer und

fuche ihre Liebe ſorgfaltiger, als deinen Aug—
apfel, zu bewahren! Schutte dein ganzes Herz
in ihren treuen Buſen aus, und laß hinwieder—

umr  den deinigen den allezeit ofnen und immer

ſechern Verwunhrungsort ihrer eigenen geheimſten

Empfindungen ſein. Theile dich ihnen ganz mit,

zeige dich ihnen jſinmer, wie du biſt, ohne alle

Zuruthaltung, ohnealle Verſtellung,  und laß

SF2 deine



deine warme, herzliche Tbeilnehmung ſie zu einer

gleich offenherzigen Mittheilung reizen. Ein und

eben derſelbe Geiſt der Ordnung, der Maßigkeit,

der Einfalt, der ungekunſtelten reinen Sitten,
und der Zufriedenheit muſſe euch und euer Haus

weſen beleben. Fort mit den heulloſen Kunſten
der Ueppigkeit aus euren Kuchen und Kellern!
Jort aus euren Gemachern und Kleiderbehaltniſfen

mit dem ganzen arinſeeligen Prunt der Eitelkeit,

welche den Mangel wirklicher Verdienſte durch
thorichten Flitterſtaat in Kleidung und Hausge

rath zu erſezen ſucht! Zwar ſolſt du kein Son

derling ſein, keine Verachtung deſſen, was alge
mein ublich iſt, keine ubertriebene Naturlichkeit

in gleichgultigen Dingen affektiren: aber kan
man dieſer Maske, wohinter die Eitelkeit ſich zu

verſtekken ſucht, nicht entbehren, ohne ſich blind

liugs in deu Weltſtrom- der Unphialet und der
fraund ſirenden. Galauterie zu ſrzen? Kan man

ſich nicht der ſchlichten Ordnung und der edlen

Einfalt befleißtgen, ohne dem, rohen Sohne der
Natur nachiuaffen, und. ihn in einer ubgeſchmakten

Karrikatur darzuſtellen? e—
Ordnung

v



OVOrdnung und Simplizitat! O daß
dieſe beiden wie ſolkelch ſie nennen? Tugen

den? Nicht genug; dieſe beiden Mutter
und Pflegerinnen ſo vieler Tugenden, dieſe beiden

Beſchuzerinnen vor ſo vielen Laſtern und vor ſo

vielen Unannehmlichkeiten des Lebens o daß
ſie doch, gleich einem ehrenvollen Familienwappen,

gepragt waren auf alles, was dein iſt, auf deine

Handlungen, wie auf deine Denkungsart, auf dein

Hausweſen, wie auf deine Sitten! Wie ſehr da

durch die Geſundheit unſers Leibes und unſers

Geiſtes befordert, unſere Wirkſamkeit vergroßert
und erleichtert, unſere huusliche Glukſeeligkeit be

feſtiget und unſtte ganze Lebensbahn grade und

eben gemacht wird, das kan ich dir nicht beſchrei—

ben, mein Sohn! Das magſt du vorjezt aus
dem Beiſpiele deiner Eltern, und kunftig, wil's

Gott! aus deiner eigenen angenehmen Erfahrung

lernen!

„Danmit aber dieſer Geiſt der Ordnung und der

Einfalt in unſerer ganzen Denkungsart und in un

ſern Handlungen herſchend werde, muſſen wir,

auch in Kleinigkeiten, auch in ganz gleichgultigen

53. Dingen,



Dingen, uns von ihm leiten. laſſen. Ziehe daher

das Naturliche dem Kurgllichen, das Regelmaßige

dem Uuregelmaßigen auch in ſolchen Diugen vor,

wo ſowohl die Koſtbarkeit und Seltenheit, als

auch die Schonheit oder Nuzlichkeit keinen Unter
ſchied machen. Binde dich auch, ſo weit es mog

lich iſt, an beſtimte Plaze zur. Aufbewahrung und
Hinſtellung deiner Sachen; an beſtimte Zeiten zum

Eſſen, zum Schlafengehn, zum Aufſtehn, zum
Ankleiden, zum. Arbeiten und zur Erholung; doch
machte, beſonders in dieſen deinen Junglingejahren,

je zuweilen mit Vorſaz eine Ausnahme davon, da

mit es dir nicht beſchwerlich falle, von der ge
wohnten Ordnung, wenn es ſein muß, einmahl

abzuweichen.
J

Wilſt du den Schluſſel zu dem Rathſel wiſ
ſen, welches ganz Europa in Erſtaunen geſezt

hat, zu dem Rathſel, rüle ber einzige Geiſt eines

noch jeztlebenden großen Koniges alle Regierungs

geſchafte ſeiner, mehr duxch ihre innere Starke,
als durch ihren Umfang furchtbaren Staaten, und

das Staatts verhaltniß des halben Erdkreiſes bit
ug auf



auf das kleinſte Detail, allein umfaſſen konne?

Er heißt Ordnung!

Endlich, mein Kleon denn der Anblik
jener glanzenden Sterne, welche immer dichter

und dichter hervorſchimmern, erinnert mich, daß

es Zeit ſei, zur Ruhe zu eilen laß mich mit
einer Warnung ſchließen, welche man vielen
Menuſchrillint zu geben braucht, welche aber
fur diejengüi, denen ſie noth thut, nicht zu

wichtig gemacht werden kan. Und mein vater
liches Herz beſorgt nicht zu irren, wenn es dich

zu dieſer Klaſſe rechnet.
Auch das gute herz, mein Sohn, wenn es

nicht burch Weisheit geleitet wird, kan den Man

von wichtigen und weitlauftigen Geſchaften oft in

große Verlegenheit bringen, wenn er aus unbe

granzter Dienſtfertigkeit und Gefalligkeit mehr

ubernimt, als ſeine Krafte tragen konnen. Auch

davor ſei auf deiner Hut, und ſeze deiner Dienſt

begierde die nothwendigen Schranken. Denn

wiſſe, mein Sohn, wer allen dienen wil, dient
keinem recht, und arntet fur alle ſeine Muhe am

ẽ 4 Ende



Ende Undank ein. Zu rechter Zeit, und aus dem
rechten Bewegungsgrunde ein wenig hart zu ſchei

nen, und dadurch auf den Augenblik etwas miß

fallig zu werden, iſt auch Weisheit, iſt oft mehr
Wirkung eines guten und edlen Herzens, als eine

gar zu ausgedehnte und zuvorkommende Gefallig

keit, welche ſich alle Menſchen verbinden wil, und
daruber temem ſonderliche Dienſte teiſten kan.

Dis mag denn fur heute genug ſein. Jch
habe mich dismahl blos auf ſolche Worſchriften
eingeſchräankt, welche die kluge und glukliche Ver—

waltung deiner kunftigen Geſchafte betreffen:
ein andermahl wil ich dir auch diejenigen Lebens—
regeln mittheilen (ſo viel ich ihrer gleichfals aus

meiner eigenen Erfahrung abgezogen habe) welche

dich in deinem Verhalten gegen die Menſchen
lenken ſollen, damit du in Fried' und Freundſchaft
unter ihnen leben, und gemeinſchaftlich mit ihnen
handeln konneſt, ohne von den Guten verkant,
und von deu Boſen niedergedrukt zu werden.

Mit dieſen Worten ſtaud er auf, und ging,

von ſeinem Sohne gefuhrt, unter ruhrenden Em
pfindungen beim Anſchauen des geſtirnten Him

mels, zuruk zu ſeiner landlichen Wohnung.

II.
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II.

Theophrons guter Rath,

ſeines Sohnes

kunftigen Umgang mit Menſchen

betreffend.
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Sobald die Morgenrothe den wiederkehrendenS Tag verkundigte, ſprang Kleon neugeſtarkt

von ſeinem Lager auf, und erheiterte ſeine Sele

durch einen Blik in die erwachende Natur, aus

welcher Opferdampf gen Himmel walte. Des
Junglings Herz walte mit empor; ſchwebte auf

Flugeln des feurigſten Danks vor dem Trone des
Alvaters, und flehte um Weisheit und Verſtand
zur zweckmaßigſten Anwendung des neugeſchenkten

Tages.

Jezt quol in feierlicher Stille die albelebende

Gluth der Sonue uber den Wald hervor. Und
Kleon eilte, ſeiner Gewohnheit nach, zum vater
lichen Schlafgemach, des geliebten Greiſes Hand

zu kuſſen und ſeinen Seegen zu empfangen. Er

fand ihn gleichfals ſchon im Genuß der ſchonen

Morgenſcene; und auf ſeinem ehrwurdigen Antliz

ſchwebte das ſtille ruhige Lacheln eines ſpaten Som

mertages, wenn die Stauden ſchon zu welken,
die Blatter ſchon zu fallen beginnen.

Es iſt ein großer und ruhrender Anblik,
fagte Theophron, den die aufgehende Sonne uns

gewahrt;
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gewahrt; aber ich kenne einen andern, der noch

groſſer und noch ruhrender iſt, als dieſer.

Welchen, mein Vater? fragte Kleon.

«Den, antwortete der Greis, einen Jung

ling zu ſehn, der mit dem gotlichen Feuer der
Weisheit und Tugend im Herzen, mit geſunden

und im Ebenmaaß ausgebildeten Kraften des Lei—

bes und des Geiſtes, jezt zum erſtenmale am

Horizont der burgerlichen Welt als ein neues

wohlthatiges Geſtirn erſcheint, um Licht und
Warme, Erkentnig und Wohlſein in ſeinem
Wirkungskreiſe auszugießen.

Des Junglings Wangen farbten ſich mit be

ſcheidener Rothe; ſein Blik ſenkte ſich zur Erde.

Kom her, mein Sohn, fuhr Theophron mit
naſſen Augen fort, indem er ihm die Hand reichte.

Noch einen Hugel, auf dem du freier um dich

t blikken und noch mehr Jrwege ders Lebens uber

J

ſehen wirſt, muß ich dich ſelbſt hinanfuhren:

1 2 dan ſolſt du mit Gott und gutem Muthe allein
hervortreten. Aber erſt ofne mir jene Fenſter,

J

4

1 damit die mildernden Stralen der Sonne unge
1 brochen und die reine balſamifche Morgenluft in
1

ihrer
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chie gonzen erheiternden Kraft auf meine Nerven

ſeßenr; denn, was ich nun dir noch zu ſagen habe,

betrift die Menſchen, mit denen du kunftig leben

wirſt; und ach, mein Sohn! es iſt ſo ſchwer, von
ihnen zu reden, ohne bitter zu werden! Der Man

ven gutem Herzen, der ſie kent, ſolte nie anders,

als in freier Luft, bei ofnen Fenſtern wenigſtens,

ſie zu ſchildern wagen.

 Miern. efnete die. Fenſter, und Theophron
phr  mit heiterer Miene fott:

 Von Natur, mein Sohn, ſind die Men-
ſchen furwahr! ein gmiartiges Geſchlecht.
Waren ſie das nicht, und hatten diejenigen, welche

uns  die Mauſchhett ſo wie ſie noch jezt aus den

Handen ihres Schopfers komt, mit ſo traurigen

und gehaſſigen Farben ſchildern, recht geſehn: wie

war' es doch moglich, daß bei ſo vielen geſelſchaft:

lichen Einrichtungen, welche gradezu darauf ab

zielen, uns zu verſchlimmern, von guten Menſchen

nuch gehort wurde, halbgute Menſchen wirklich ſo

haufig noch zu finden waren? Dis allein, daß

die Menſchen noch nicht alle Teufel ſind, welche

leiden und Leiden machen, da in kultivierten Staa

ten
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ten doch ſo vieles darauf abzwekt, ſolche verwor

fene Weſen aus ihnen zu machen, iſt ein ſicherrr

Beweis, daß der Stof, aus dem wir geformt
ſind, ausnehmend gut, und einer ganzlichen Ver—

derbuiß ſo leicht nicht ausgeſezt ſein muſſe. Damit

ſtimt denn auch die philoſophiſche Zergliederung

unſerer urſprunglichen Eigenſchaften, ſogar die
Aufloſung unſerer Laſter in ihre lezten Beſtand

theile, volklommen uberein. Die Aeuſſerungen

unſerer Krafte und Neigungeir mogen in ihrem
Ausfluſſe noch ſo trube ſein: man gehe bis zur

Quelle zurut, und manwird ſie rkin aind lauter

ſinden.

Jch habe geglaubt, dieſe Anmerkung, deren:
Wahrheit ſowohl durch Vernunftſchluſſe, als auch

durch Beobachtung, auſſerallen Zweiftl geſeptt
werden kan, vorauſchikken zu. muſſen, damitän:

durch dasjenige, was ich won der;dermuliggen al
gemeinen Verunſtaltungeer: anenſchlichen Natur

hinzuzufugen habe, dich nicht dergeſtalt erſchrek-

ken laſſeſt, daß du an dir ſelbſt und an der
Menſchheit uberhaupt verzweifelſt. Was in ſeiner

Quelle lauter iſt, das kan, wenun's durch Zufal
trube
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trube ward, auf eine oder die andere Weiſe auch

wieder gelautert werden.

Noch eine vorlaufige Bemerkung, welche dem
Menſchenkenner gleichfals zu einiger Beruhigung

gereichen kan: die Menſchen ſind das, was

ſie ſind gut oder boſe hochſtſelten
aus Grundſazen, hochſtſelten aus eigener

freier Wahl, ſondern meiſtentheils aus un
wilkuhrlicher Gewohnung, meiſtentheils
auch aus Noth und dringendem Bedurfniß.
Dieſe Beobachtung gilt von ihren Tugenden wie
von ihren Laſtern, vorzuglich aber von den leztern.

Seitdem die Menſchen ſich zu Tauſenden und die

Tauſende zuMkillivntn in einen einzigen Staats
korper zuſammengefugt haben; ſeitdem die Furſten,

um dieſen ungeheuern Korper nach ihrem Wohlge

fallen zu lenken, das algewaltige Mittel der Ent
nervung, die ſchonen Kunſte mit ihrer beſtandigen

Gefahrtin, der Ueppigkeit, in Gang zu bringen

wußten, und ſeitdem hierauf durch ubertriebene
VWerfeinerung die wenigen urſprunglichen Triebe

der Menſchheit zu unzuhlbaren einſt unbekanten

Begierden gleichſam geſpalten wurden: haben die

menſch
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menſchlichen Bedurfniſſe, und mit ihmn die Ge
legenheiten zu oftern Kolliſionen, die Beraulaſt

ſuungen und Verfuchatigen zu gegenſeirigen Un
gerechtigkeiten und Ueberliſtungen, bis ins Unend

licht ſich vervielfaltiget. Einer drengt nunmehr den

andern, wie bei einem Zuſammenlauf des Volks auf

enger Straße; einer ſucht den andern von ſich abr
zuhalten, um ſich ſelber Luft zu ſchaffenz aner trit

bim andetn auf die Fuße, nicht weil er treten wil,

ſandern well et ſelbſt getreten wird, und ſich dadurch
genothiget ſieht, ſeinen Fuß zurutzuzlehen, und ihn

auf den Fuß ſeines Nebenmarmer zu ſezen. Nur

ſehr wenigen feſten Selen von herkukiſchen Kraf

ten und von ausdauernder Rechtſchaffenheit iſt es

gegeben, ſich gegen den algemeinen Drang zu ftenn

men, unbeweglich dazuſtehn, und lieber den Fuſ

trit der Eindringenden zu dulden, als ſelbſt auf

andre einzudringen oder lopjutrnen

Au viefer Beabachuuaz:efir deren Richtig
keit jeder Weltkenner dir die Gewahr leiſten wird;

fließen drei wichtige Folgen ab; die eine fur dich,

mein Gohn, und fur jeden Jungling, det, wie
du, im Begriffe ſteht, ur das Gedrange der menſche

lichen
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lichen Geſelſchaft einzutreten, die andere fur den

PDeurtheiler der Menſchen, und die dritte fur die

Gewaltigen dieſer Erde, in deren Hande die Vor

ſehung das Wohl und Weh der Volker legte. Jch

wil die lezte zuerſt aufdekken.

Wenn es wahr iſt, und das iſt es, bei
allem was heilig heißt! daß die Vermehrung
der Bedurfniſſe eine unlaugbare Haupturſache der

Verſchlimmerung der Menſchheit, ein unlaugba

res Haupthinderniß unſerer Glukſeeligkeit iſt: was

mußten die Vormunder der Menſchheit, wenn es

ihnen nicht ſowohl um Vergroſſerung ihrer Finan

zen, als vielnehr um Verminderung des algemei

nen Elendes, umi Beforderung jeder ſchonen Tu

gend, und um Beglukkung ihres Volks zu thun
ware, zu ihrer erſten und wichtigſten Sorge ma

chen? Dieſes, was ſo leicht kein Finanzminiſter
ſeinem Furſten rathen wird durch eine kraftige

Einſchrankung des Luxus, und durch Veranſtaltung

einer naturlichern und einfachern Erziehung, der

Brdurfniſſe weniger zu machen, und den ausge
tretenen Strom der menſchlichen Begierden wieder

in ſein urſprungliches Bet zurukuifuhren. Ob

G von
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dieſes Verdienſt um die Menſchheit erwerben were

de? Hoffe, mein Sohn, ſo viel du kanſt, und
vernim jezt die zweite Folge unſerer Beobachtung,

welche fur den Beurtheller der Menſchen gehort:

Sind Verwohnung, Nothe und Bedurfniß
wirklich die gewohnlichſten Triebfedern menſchlicher

Handlungen; und iſt es wirklich eine ſo ſeltne Er
ſcheinung, daß jemand aus freier Wahl und nach

eigenen, Grundſazen handle: o ſo laßt uns doch
nicht auf Rechnung der ſchuldloſen menſchlichen Na

tur ſezen, was die derrialtge Lage der Menſch

heit bei der gegenwartigen Welwerfaſſung allein

verſchuldet! Wenn der Bach, der vorher ſtil und

klar zwiſchen beblumten Ufern in ſeinem veinen

Standbette dahinſloß, durch Abdammung gezwuns

wird, ſich in eine weite, leimigte, allen Winden
offenſtehende Flache zu ergießrn mninuiwa hier

dinen Seo· zu! Luſtfahrten? fitr den Berrn der Ge

gend zu bilden, dort die feſte Burg eines Tiram

nen unzuganglich zu machen: iſt es ſeine Schuld,

wenn er hier einen Garten, die Freude ſeines Ber

ſizers, dort ein Saaifeld, die: Hofming des Land

mans,
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mans, uberſchwemt, und wenn ſein ausgetre—
teues Waſſer, von gewaltigen Winden geſchau—

kelt, die Farbe des Bodens gewint, uber den er
ſich verbrerten mußte?

Die dritte Folge, und zwar fur dich, mein
Lieber.! Jch habe Sorge getragen, daß deine Er—

ziehuug ſo etnfach und naturlich ware, als der Ein

fluß vieler Duige, welche nicht in meiner Gewalt

ſtanden, es nur immer erlauben wolte. Du haſt

gelernt, vieler Sachen ohne Misvergnugen zu ent

behren, welche andere Menſchen zu den Nothwen

digteiten des Lebens rechnen, und manches kleine

Ungemach ohne. Murten vzu ertragen, worunter

atidere Meuiſchun fieh in hohem Grade elend fuh
len avurden. Gern war' ich hierm noch ſtrenger,

oder richtiger geſagt —noch gutiger gegen dich ge

weſen; haite gern dein ganzes korperliches und

geiſtiges Weſen zu noch einfachern Bedurfniſſen
herubgeſtimt: allem ich hab' es nicht gekont, weil

ich kein Mattel. fand,  mein Haus zu eiuner Jnſel

zu nidchen,ndich ſelbſt von jedem ſthudlichen Ein

fluſſe von! wuſſen. her ſatſamiju vermuhren. Aber,

wenn du dich, ſelbſt lieliſt; awenn du leichtet, ſore

2i G 2 gen



genfreier, geſunder und froher, als andere, durch
dis Leben einherzugehen wunſcheſt; wenn du vor

der traurigen Nothwendigkeit, vielvermogenden
Thoren zu ſchmeicheln, und vor machtigen Schur—

ken zu kriechen, dich auf immer verwahren wilſt;

wenn du die Pflicht, niemandem zu nahe zu tre

n ten, dir erleichtern, die Gelegenheiten zu verdries

lichen Kolliſionen mit andern vermindern, und

dich ſelbſt in den Stand ſezen wilſt, bei allen dei

nen Unternehmungen auf grader Straße, und mit

J

feſten zuverſichtlichen Tritten ruhig einherzugehn:

nn
o ſo laß es doch ja dein zworzuglichſtes Geſchaft

ſein, deine ganze Lebensart, alle deine Triebe und

J Berdurfniſſe noch mehr zu vereinfachen, immer
9j mehrerer Dinge zu deiner Glukſeeligkeit entbehren

zu lernen, und dich immer mehr und mehr an

dem zu halten, was der unverderbten menſchli
chen Natur genuget, und was jedergerſunde  und

z arbeitſame Menſch ſteh Arr ijedem Stande leicht
iſ

erwerben kan. Dan, mein Sohn, wirſt du we
niger empfanglich gegen Beleidigungen und Kran

kungen ſein; dan wirſt du auf die Thorheiten der

Menſchen und auf die kleinen endloſen Kriege

ihrer
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ihrer Leidenſchaften ruhiger herablacheln konnen;

dan wirſt du, weil du wenig zu wagen haſt, was
dir wirklich ſchazbar iſt, bei aller Eingeſchranktheit

deies Standes und deines Einfluſſes, das Herz

haben, dem reichen und machtigen Unhold, der

ſeine eigenſinnigen Launen dir oder andern zum

Geſez machen, dich oder andere in rechtmaßigen

und gemeinnuzigen Unternehmungen ſtoren, dich

oder andere unterdrukken mogte, dreiſt die Spize—

zu bieten, und daneben oft der Freude genießen

konnen, dem Schwachen ein Beſchuzer, dem
Unterdrukten ein unentgeldlicher Sachwalt zu ſein.

Denn, glaube mir, ein braver Man von wenigen
Brdurfniſſen. iſt ein Fels im Meer, an dem die

machtigſten Wogen zerſchellen und vergebens

ſchaumend zurukprallen muſſen.

Jezt laß uns wieder zuruktreten zu dem,
wovon ich vorher ausgegangen bin. Das Re—

ſultat jener vorlaufigen Bemerkungen war, daß
die Menſchen das, was ſie jezt ſind, nicht

von Natur, ſondern durch Erziehung, durch

Verwohnung zu unzahlbaren Bedurfniſſen,

G 3 und



or Eαοund durch den algemeinen fortreiſſenden
Drang nach Befriedigung derſelben, ge—
worden ſind. Und was ſind ſie denn nun da—

durch geworden? Sohn! mit Zittern ergreif' ich:

den Pinſel, um dir ein Gemahlde von meinen und

deinen Brudern zu entwerfen, wovor deine junge

argloſe Sele ſchaudernd zurukbeben wird. Jch
habe die Zuge dazu theils von. mir ſelbſt, theils

von den Tauſenden meiner Zeitgenoſſen entlehnt,

die ich in den verſchiedenen Lagen meines Lebens

etwas genauer, als gewohnlich, kennen zu lernen

Gelegenheit und Veranlaſſung hatte: urtheile nun,
nach dieſem Geſtandniß, welches ich laut vor. aller

Welt ablegen mogte, weil ich mir zugleich einer

aufrichtigen Reue uber meine eigenen Vepwoh—

nungen und des moglichſten Beſtrebens, mich
taglich mehr und mehr davon frei zu machen, be

wußt bin urthejle, ſag' ichan ſCiſt, ob ich
Urſache haben konneabie Farben ſtarker aufzu

tragen, als ich ſie in der Natur gefunden zu ha

ben glaube? Aber vernim erſt, was ichz zur
Steuer der Wahrheit, und um nicht mißyerſtan-

den zu werden, vorausſagen muß.
27

Erſtlich

28
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Hrſtlich  mußt du wiſſen, daß ich das Bild,

welches ich jezt darſtellen wil, nicht nach Origina

len aus der niedrigen, das heißt, der beſſern
Klaſſe der Menſchen, ſondern nach ſolchen machen

werde, welche zu den geſitteten, das heißt, er—

feinerten und zugleich verderbteren Standen

gehoren. Hute dich alſo, daß du nicht auf den
ganzen Stam und auf alle Aeſte deuteſt, was nur

von einigen dutch Kunſt verwahrloſeten Zweigen

geſagt werden ſol!

Zweitens: ich ſelbſt habe, Gott ſei Dank!
mehr, als einen guten Menſchen, auch in dieſen

verderbteren Standen, gekant und geliebt, deſſen
moraliſche Phiſwgnomie von den meiſten Zugen

meines Bildes eine liebenswurdige Ausnahme

machte. Hute dich alſo, daß du nicht an der

Moglichkeit verzweifelſt, auch unter denen, mit
welchen die gotliche Vorſehung dich in Verbindung

bringen wird, je zuweilen eine ahnliche Ausnahme

J finen!
Drittens: ohngeachtet bei weitem die mei

ſten. Menſchen. aus dieſen ſogenanten geſitteten

Standen die meiſten Zuge meines Bildes an ſich

G 4 tragen:d
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tragen: ſo zeichnen ſie ſich doch durch eine ſtarkere

oder ſchwachere Schattirung, durch eine grobere

oder feinere Auftragung der Farben merklich von

einander aus. Bei einigen ſchimmern dieſe
Grundſtriche, entweder weil ſie wirklich feiner

gezogen ſind, oder weil man ſie geſchikter zu uber

tuſchen wußte, nur ſo ſchwach hervor, daß das

geubte Auge eines Menſchenkenners erfodert wird,

um ſie wahrzunehmen. Hute dich alſo, daß da

nicht alle Meuſchen fur gleich verderbt halteſt, aber

hute dich auch, daß du nicht gleich bei dem erſten

Anſcheine einer Abweichung von der Negel eine

von jenen ſeltenen Ausnahmen gefunden zu haben

glaubeſt. Oft iſt ein Schaden um deſto großer
und unheilbarer befunden worden, je verſtekter

er war!
Endlich muß ich auch noch dieſes erinnern,

daß meine Schilderung mit Fleiß einſeitig wer
den, init Fleiß nur diejeirigen Beobachtungen

darlegen wird, die du ſelbſt zu machen bisher noch

keine Gelegenheit hatteſt, die dir auch von andern,

ſo viel ich weiß, noch niemahls mitgetheilt wur

den; deren Mittheilung aber uuinmnehr nwthweu

dig

e



AMο
dig wird, damit du den Grund der Klugheitsregeln

einſehen lerneſt, die ich daraus fur dich herleiten

werde. Wahne alſo nicht, wenn du das Bild
anſehen wirſt, welches ich jezt in Begrif bin

aufzuſtellen, daß du den ganzen Menſchen vor

dir ſeheſt: was du ſiehſt, iſt nur die haßliche,
durch moraliſche Seuchen verzerte und verſtelte

Sente deſſelben. Seine beſſere Seite hab' ich dir

von Jugend auf zu oft gezeigt, als daß du jezt

erſt aufmerkſam darauf gemacht zu werden nothig

hatteſt.

Dis alſo zur Warnung; und nun zur Sache!

Alle Menſchen, mein Sohn, welche das
Ungluk hatten, einer feinen Erziehung zu

genießen, und zu den eiteln Kunſten, wie
zu den armſeeligen Freuden der ſogenanten

großen Lebensart eingeweiht zu werden,
ſind mehr oder weniger entnervt an Leib

und Sele. Wie kont' es anders ſein, da bet
jener Erziehung und bei dieſer Lebensart faſt alles

auf ein unnaturliches Verdrehen, Spannen und
Hinaufſchranben unſerer korperlichen und geiſtigen

G5 Krafte
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Krafte, faſt alles auf einen unnaturlichen Kizel
unſerer Nerven und auf ein unablaßiges Reiben

an unſerni ganzen Weſen, um ihm Politur, und
Glanz zu geben, angeſehen iſt? Das meiſte von

dem, was er taglich ſieht, hort, fuhlt und thut,
das allermeiſte von dem, was ſeine Ergozlichkei—

ten ausmacht, nagt wie ein Wurm an der-Wurzel

ſeiner Krafte, macht ſie ſchlaf, durch Ueberſpan

nung, und lahmt.ſie durch ubertriebenes Gee

ſchmeidigmachen. T
ee Wenn ich, ſagt irgendwo ein Meuſchenbe

obachter, die unſeeligen Folgen dieſer Verfeiuerung

erwage; wenn ich die Menſchen, ſo wie ſie, jezt

ſind, (mich ſelbſt nicht ausgeſchloſſen) mit den rau
hern aber auch kraftvollern, aber auch edlern und

ſelbſtandigern Meuſchen der Vorwelt vergleiche:
ſo komt es mir immer vor, als wenn et der Kunſt

aναννgelungen ware, ein Geſchlecht von Lowen in ein

Geſchlecht von Fuchſen zu verwandeln, und daß

ſie nun gar damit umginge, die lezte Hand daran

zu legen, um eine Familie ſchwacher und poſſier

licher Eichhornchen daraus zu machen.  Dieſe

Veir
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Vergleichung iſt beleidigend; aber ſie iſt zum Un

glut noch mehr, ſie iſt auch treffend!

Wo es mit dieſer Verfeinerung und Schwa
chung der Menſchheit am Ende hin wil? Frage

in Griechenland und in Jtalien nach, und laß
mich vorizt in meiner traurigen Schilderung fort

fahren.
ÓÔOn—

Alle Menſchen, welche eigener Muth
wille oder unvermeidliche Nothwendigkeit

in den Strudel des großen Weltlebens ge—
ſturzt hat, wo ſie in wirbelnden Kreiſen.
exkunſtelter Vergnugungen und einer nichts
wurdigen Geſchaftigkeit ohn' Unterlaß her—

umgetrieben werden, fuhlen ſich mehr oder
weniger, je nachdem ihr Kopf von Natur
ſchwacher oder ſtarker war, von einem mo

raliſchen Schwindel, von einem leichtſin—

nigen Caumel ergriffen, der ſie zu einer
richtigen Beurtheilung ſitlicher Gegen—
ſtande, und. zu einer herzlichen Theilneh

mung an Dingen, welche ihren eigenen
vortheil oder Nachtheil nicht unmittelbar

betref
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Leute gleichen einem unreinen wirbelnden Waſſer,

in welchem auch die nachſten und helſten Gegen

ſtande ſich nur auf eine dunkle Weiſe ünd mit ver

zerten Zugen ſpiegeln. Und, frag' ich abermahls,
wie kont' es anders ſein? Jeder Stand in der ge—

ſitteten Welt, jedes nur einigermaßen betracht

liche Amt iſt, bei der immer zunehmenden Ver
wikkelung und Verwirrung der menſchlichen Ver

haltniſſe, ſchon an ſich mit ſo vielen und inannig
faltigen und fremdurtigen Geſchaften uiid Rukſich

ten verbunden; daß eine Art von Algegenwart un
ſerer Vorſtellungskraft dazu gehorte, wenn man
ſie alle mit gleicher Aufmerkſamkeit umſpannen

wolte. Und dazu kommen nun noch die zahlloſen

Bedenklichkeiten, Unterbrechungen und Zerſtreu
ungen, welche das Weltleben mit ſich fuhrt! Da
zu komt die Beſchaffenheit dieſer Zerſtrrüungen,

welche nicht etwa darauf abzwekken, bem von Ge

ſchaften ermudeten Geiſte eine heilſame Erholung

zu gewahren, ſondern vielmehr durch eine unun
terbrochene Aufmerkſamkeit auf tauſend nichtswur

dige Kleinigkeiten ihn noch ſtarker zu ſpannen, und

zugleich
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zugleich ſeinen irdiſchen Gefahrten, den Korper,

durch mannigfaltigen unnaturlichen Zwang und

durch den Genuß ſtarkreizender Speiſen und
Getranke vollig auszumergeln. Und eine ſo ge

gheilte, ſo nach allen Seiten hin unablaſſig ge—

zerte Sele ſolte am Ende nicht einen großen Theil

ihrer Federkraft verlieren? Solte bei dem unend

lichen Wirwar von Jdeen, die ſich in ihr durch
kreuzen, noch im Stande ſein, die eine von der
andern gehorig zu unterſcheiden, jede nach Maaß

gabe ihrer Wichtigkeit gehorig zu beherzigen? Solte

einer ernſten, anhaltenden und grundlichen Ueber

tegung fahig ſein? Solte an dem, was mich und
dich betrifk, daferu wir nicht etwa Stof zum Ta

„del oder Lachen gewahren, einen wahren herzlichen

Antheil nehmen konnen? Solte endlich noch fahig

bleiben, uber moraliſche Gegenſtande, welche ſo

weit auſſer ihrer Sphare liegen, ein geſundes und

richtiges Urtheil zu fallen? Ach, mein Sohn! ich
habe das Gegentheil hiervon in meinem Leben ſo

oft erfahren muſſen! Habe ſo oft, wenn ich Sa
theit, die  nach ihrer moraliſchen Seite betrachtet

ſein wolten, in das helſte Sonnenlicht geſtelt zu

haben



haben glaudte, das Misvergnugen:gehabt, zu be

merken, daß ich mit Leuten redete, die fur ſo etwas

ſchon lange keinen Sin mehr hatten! Habe ſo oft,

ſelbſt bei wahren Freunden aus dieſer Klaſſe von
Menſchen, ſo wenig herzliche Theilnehinung an

Vorfallen wahrgenommen, hei denen mir vor

Freude oder Schmerz das Herz zerſpriugen wolte!

Eine fluchtige augenblikliche Aufmerkſamkeit, eine

eben ſo fluchtige augenblifliche Theilnehmung ohnt
Folgen, war in ſolchen Fallen gemeiniglich der ganze

armſeelige Tribut, uden der Schwindelgeiſt unſerer

Zeit der Freundſchaft zu entrichten. noch geſtattete,

J Jdcch erofne dir, indem ich dir dieſe und ahn

liche Erfahrungen mittheile, freilich keine ange—

nehme Ausſicht ins Leben: aber es iſt Zeit, daß

du die Welt, in die du treten ſolſt, ſeheſt: wie ſie

iſt; nicht wie die ſogenanten Menſchenfreunde ſig

ſich erſchwarmen, oder wie Romanſcheeüber ohne

Menſchenkentniß ſie unz vorzugaukeln pflegen.

Jch fahre alſo fort:

Alle dieſe Nienſchen, und bei weitem
die meiſten aus jedem Stande, urtheilen

2
nicht

ül
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nicht nach wirklichen Grunden der Wahr
heit, ſondern nach Vorurtheilen; nicht nach

den innern und weſentlichen Kenzeichen des
Guten und des Boſen, ſondern lediglich nach

dem auſſerlichen Schein, nach der in die
Augen fallenden Oberflache der. Dinge.
Der den Menſchen uberhaupt eigene Hang zur
Bequemlichkeit, und die deu Weltleuten beſonders

zur Gewohnheit gewordene leichte und fluchtige

Art zu denken, verbunden mit den endloſen Zer—

ſtreuungen ihrer Lebensart, machen es ihnen un
moglich mit ihrer: Urtheilskraft in die Natur der

Dinge einzudringen, und die Wahrheit bei threi
eigenthumlichernt ichte zu erkennen. Sie. begnu

gen ſich daher in den meiſten Fallen, dasjenige,

woruber ſie urtheilen wollen,, nur nach dem auſ

ſerlichen Anſehn ins Auge zu faſſen, und es dan au

den Probieuſtein ſolcher angeblichen Grundſaze zu

halten, welche gemeiniglich entweder nur halb

wahr, oder ganz falſeh, in beiden Fallen aber ſicher

nut angelnommen „rnicht; trkant, nicht ergrun

bet ſind. gi
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Hierzu komt noch dieſes: da die ganze Kunſt

der feinen Lebensart darin beſteht, den innern

Menſchen mnt allen ſeinen Unarten, Leidenſchaf—

ten und Mangeln zu verbergen, und dagegen Em

pfindungen, Geſinnungen und Volkommenheiten

zu lugen, welche man ſelbſt:nicht in ſich fuhlt:

ſo hat man durch ein unablaſſiges Studium die—
ſer Kunſt von fruher Jugend an ſich gewohnt, ſeine

ganze Aufmerkſamkeit bei ſich und andern blos auf

das Aeuſſerliche zu richten, und bei allem, was man

redet und thut, nur auf den Eindruk zu ſehen,
den die jedesmaligen Worte und, Handlungen auf

andere machen konnen. Sol man uber etwas

ſein Urtheil fallen: ſo iſt die Frage nicht, ob das;

was man bejahen, oder verneinen wil, wahr oder

unwahr ſei: ſondern lediglich, ob die Bejahung

oder Verneinung deſſelben die vortheilhafteſte Mer

nung von uns erwekken werde  Solmamn ſich ent:
ſchließen, etwas zu thun  oder  nicht zu thun:! ſo

bekummert man ſich um das, was Pflicht und
Gewiſſen von uns fodern,, in der That am me—

nigſten; die einzige große Angelegenheit iſt, zu at

wagen, was die Leute in dem einen oder dem an

dern
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dern Falle von. uns denken und ſprechen wurden?

Auch die Worte und Hondlungen anderer Men

ſchen werden auf eben dieſe falſche Wage gelegt,

und nicht nach ihrem innern Gehalte, ſondern

lediglich nach ihrem auſſerlichen Scheine, und nach

dem, was man davon ſagen wird, gewurdiget.

Klug und weiſe iſt nicht wer einen aufgeklar
ten Verſtand und ein wohlwollendes Herz beſizt

ſondern wer ſeine Geſelſchaft am beſten zu unter

halten und ſeine Worte und Handlungen jedesmahl

ſo zu ſtellen weiß, daß ſie den herſchenden Mei
zRungen und Vorurtheilen eutſprechen. Brav und

bieder heißt rnrnicht wer bei allem, was er thut,

die Grundſaze ainer ſtrengen Rechtſchaffenheit vor

Augen hat ſondern wer den Leuten Sand in
die Augen zu ſtreuen, ſeine ſelbſtſuchtigen Abſich

ten am geſchikteſten zu bemanteln, durch glatte

Worte und Schmeicheleien ſich jederman zu ver

binden, und auf Gelegenheiten zu lauern weiß,
mit ſolchen Handlungen Parade zu machen, welche

fur edel gehalten werden, ohngeachtet ſie oft

nicht einmahl gut, oder pflichtmaßig ſind.

4
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Das Schlimſte hierbei iſt, daß ein jeder von
dieſen Leuten ſeine eigene Art zu denken und zu

handeln mit der großen Zuverſicht auch bei allen
andern vorausſezt. Weil nun jeder von ihnen ſich

bewußt iſt, daß er bei allen ſeinen Reden und Hand

lungen, nicht die ehemahts erlernten, aber bald

datauf wieder in den Wind geſchlagenen Grund

ſaze der Religion und Sittenlehte, ſodern ledig—

lich die Behauptung des auſſerlichen Scheins eines

edlen rechtſchaffenen Weſens bei einer wirklich ge—
wiſſenlsfen lind niedertrachtigen Geſinnung, beſtan

dig vor Augen haber fo tragt kr nicht bas mindefle

Bedenken, von ſich auf andere zu ſchließen, und ſeine

eigne Denkungsart fur die algemeine zu halten.

Daher komt es denn, daß alle dieſe an Geiſt

und herz verwahrloſete Menſchen fur eine
wahre und ſtrenge Rechtſchaffenheit, welehe

nicht auf das: was wirs Anen davon
ſagen ſondern lediglich æuf das, was recht

und unrecht iſt, ihr Auge heftet, mehr
oder weniger den Glauben und den Sin
verloren haben. Eine harte, aber allen

meinen Erfahrungen nach, leider! nur zu ge

grun
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gruudete Beſchuldigung! Mogteſt du ſie doch
nie beſtatiget finden! Mir ging es nun einmahl

nicht anders; ſo oft ich in irgend einer Sache
aus reiner Gewiſſenhaftigkeit und ohne Rukſicht

auf meinen eigenen Vortheil oder auf das Urtheil

der Menſchen, handelte, mußte ich jedesmahl

erfahren, daß mein Betragen mit Bitterkeit ge
tadelt ward, daß man meine Bewegungsgrunde

verkante, oder, wenn ich ſie ſelbſt darlegte, ſie

nicht glaubte, ſie fur eine Maste hielt, und mir
anderen unterſchob, welche mir nie in die Sele

gekommen waren. Jch erinnere mich hierbei
einen wahren und großen Worts, welches ein

guter Furſt; der die neniliche Erfahrung gemacht
batte, mir einmahl uber dieſen Unglauben der

Menſchen ſagter heutiges Tages iſt in gewiſſen

Fallen die beſte Politik, gar keine Politik zu
drauchen, ſondern mit der Wahrheit ehrlich her

autzugehn. Denn da kein Menſch an Wahr
haftigkeit und Rechtſchaffenheit mehr glaubt, fa

werden wir unſere jedesmnligen guten Abſichten,
grade durch eine offenherzige Bekantmachung der

ſelben, mehr verhergen, als wir es durch die feinſten

iürt H a Kunſte



Kunſte der Verſtellung zu thun im Stande
waren.

Wie weit muß es doch mit Menſchen gekom
men ſein, bei denen man, um verſtekt und rathſel—

haft zu handeln, nur offenherzig und ehrlich zu

Werte zu gehen braucht! Dis fuhrt mich zu
einer funften Bemerkung, welche eben ſo nieder

ſchlagend iſt:

I

Alle iMenſchen aus derjenigen RKlaſſe,
von der ich jezt rede,“ ſindirnehr oder we

niger unwahr, ſind mehr oder weniger
eine bloße luftige Erſcheinung, welche von
dem Wirklichen, was dabbei zum Grunde
liegt, oft mehr verſchieden iſt, ials die Ge

ſtalt, die wir im Spiegel erblikkenvn
dam Spiegel ſelbſt. Quahiſt, mein
Suhen?: Jeh erſtaunu auch, rn ich zum erſlen

mahl  aus dem ſußen Traume der Kindheit or

wachte, und nun auf einmahl zu meinem Schrett
ken. ſahe, daß alle die feinen, artigen, gefalligen,

fanften, gutherzigen, theilnehmenden, mftthti.

gen



gen unb redlichen Leute, mit allen ihren erkun

ſtelten Mienen der reinſten Gute und des warm

ſten Wohlwollens, mit allen ihren geſchliffenen

verbindlichen Worten, und mit allen ihren Ver—

ſicherungen von Freundſchaft, von Hochachtung

und Bewunderung, nichts mehr und nichts we—
niger, als kalte fuhlloſe Marionetten waren,

welche durch den Draht des Welttons in Bewe

gung geſezt werden, und bei den lebhafteſten

Aeuſſerungen von Gute und Gefalligkeit nicht

mehr empfinden, als die holzerne Puppe bei den

Worten, die der Man hinter der Schirmwand

ihr in den Mundrzu legen welß.

Aber laß ns: gerecht ſein, mein Sohn, und

nicht jede Unwahrheit, welche wir in dem Ka

rakter, in den Reden und Handlungen der Men

ſchen wahrnehmen, ſogleich fur Falſchheit und

Betrug erklaren. Es gibt mehr, als eine Art
derſelben, welche dieſe harte Benennung nicht

verdient, welche ſogar der wirklich brave uund
rechtſchaffene Man ſich zu erlauben kein Beden

ken tragen darf. Jch wil dir dieſe verſchiedenen
Arten von Unwahrheit kurzlich aus einander ſezen.

H 3 Die



Die erſte und verzeihlichſte unter allen iſt din

bloße Verheimligung der Wahrheit in allen
denjenigen Fallen, in welchen keine einzige unſrer

Pftichten uns zur Bekantmachung derſelben auf

fodert. Wo keine Verbindlichkeit ſtat findet, da

findet auch kein Unrecht ſtat. Zu ſchweigen alſo,
wenn keine unſerer naturlichen oder geſelſchaft

lichen Pflichten uns zu reden gebietet, kann nie

mahls unrecht genant werden, kan im Gegentheil
oft gut und weiſe und pflichtmaßig ſein. Es
gibt der Wahrheiten viele, deren unvorſichtige

Bekantmachung fur Selen! von gewohnlichem

Schlage eben ſo verderblich ſein wuroe, als die

plozliche Einlaſſung des hellen Tageslichts fur
diejenigen zu ſein pflegt, welche lange Zeit im

Finſtern lebten, oder denen man ſo eben erſt

den Staar geſtochen hat. Auch in der phiſiſchen
Welt' laßt Gott nie auf eiinnahl Tag werden;
erſt Nacht „rdan ſchwache Dammerung, dan

Morgenroth, und dan erſt Tag! So ſol es in
dem Reiche der Wahrheit auch ſein. Wer hier

auf einmahl Tag machen wolte, der wurde vielen

menſchlichen Selen das bischen Sehkraft, das

ihnen



ihnen etwa noch zu Gebote ſteht, auf einmahl
ganz zernichten; und wozu ſol ihnen dan das

Tageslicht, wan ſie keine Augen mehr, es aufzu—

nehmen, haben?

Alſo von dieſer Art von Verſtellung, welche
in einer weiſen Zurukbehaltung gewiſſer Wahr—

heiten, oder in einer ſparſamen Ausſpendung der

ſelben beſteht, kan hier nicht die Rede ſein.

Auch nicht von einer zweiten Art von Un
wahrheit, welche eben ſo unſchadlich iſt, und deren

keiner, der nicht allen Zuſammenhang mit der

menſchlichen Geſelſchaft abbrechen. und mit Dio

genes in eine Tonne kriechen wil, ſich erwehren

kan. Es gibt nemlich unzahlbare Arten zu r. den,

unzahlbare Hoflichkeitsbezeugungen und Ge—

brauche, bei denen keiner, der nicht ſeit geſtern

aus dem Monde herabgefallen iſt, ſich jemahls
einfallen laßt, dasjenige zu denken, was die
Worte eigentlich beſagen, oder was die auſſer—

lichen Zeichen, deren man ſich dabei bedient, ihrer

Natur nach anzudeuten ſcheinen; ſondern welche

bloße, durch algemeines Emiverſftandniß feſtge—

ſezte Zeichen ſind, modurch einer dem andern zu

H 4 erkennen
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erkennen gibt, daß er ſeinen Stand und den da

mit verbundenen Grad von Ehre wiſſe, und
daß er wider beide nichts erhebliches einzuwen

den habe. Jch kan dir dieſe Art von unſchad
licher und alſo auch erlaubter Unwahrheit nicht

beſſer, als mit den Worten eines mir unbekanten

Weltkenners beſchreiben, die ich geſtern in einem

fliegenden Blatte las:

e Was die auſſere Achtung, dasjenige, was

man Etikette, Welt, Hoflichkeit nent, betrift,
ſo kan man die auch denen bezeigen, die man

nicht achtet, ohne desfals eluer Falſchheit oder

Verſtellung bezuchtiget werden zu knnen. Jn
dem Worterbuche des gemeinen Lebens gibt er

eine Menge Ausdrutte, die ganz und gar die
Bedeutung nicht mehr haben, die ihnen von den

Erfindern der Sprache beigelegt worden. E
find gleichfam heruntergeſtzte Migen, deren
Devalvaion jeder toriß, iiih bbmiſt alſo niemand

betrogen wird. Derjenige, der dergleichen Aeuſ

ſerungen thut, derjenige, dem ſie geſchehen, und
alle, die ſie horen, ſind gleich gewiß uberzeugt,

daß ſie falſch ſind. Sie geſchehen auch gat nicht

in
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in der Abficht, um geglaubt zu werden. Sagt
einer zu dem andern: ich bin erfreut, Sie
wohl zu ſehen, ſo heißt das weiter nichte, als:

es iſt mir gleichgultig, ob Sie wohl ſind,
oder nicht. Ein Gluk, wenn es nicht gar
heißt: wolte Gott, daß ſie nicht wohl waren!

Sagt er: ich empfehle mich Jhnen, ſo heißt
das nichts mehr und nichts weniger, als: ich

wil nun nach hauſe gehen. Da nun alle
uüber den Werth ſolcher Ausdrukke eins ſind; ſo

kan gar kein Misverſtandniß entſtehen, und wer
ſie nach der Devalvazionstabelle in Kurs bringt,
handelt weder falſch noch unredlich. Wer ein

abgeſegten, zu aß Pf.heruntergewurdigtes 3 gGr.

Stuk zu 18 Pf. in Umlauf bringt, vervoitheilt
niemand. Nur der wurde mich betrugen, der es

zu 3 gGr. mir aufhangen wolte.

«DOhnſtreitig iſt hierin Ronvenzion der
zuverlaßige Maaßſtab, zumahl der Werth aller

Dulge, die Tugend allein ausgenommen, kon—
velggivint iſt. Alle Menſchen konnen alſo ohne

Zweifel durch einen algemeinen Vertrag eben

ſo gut ausmachen, daß kunftig: Jhr Diener,

H 5 bedeuten
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bedeuten ſolle Ganz und gar nicht Jhr
Diener, als es allen Großen der Erde frei ſtehen
wurde, durch eine algemeine unter einander kon—

zertierte Verordnung zu beſtimmen, daſi ein hol—

landiſcher Dukaten kunftig nicht mehr, als einen

Gulden gelten ſolle. Dan wurde uur der be—
trugen, der ihn noch immer zu einem Dukaten

ausgeben wolte. Und das wurde auch der thun,

der Komplimentenſprache fur Herzensſprache uns

verkaufen wolte.
Alſo auch von dieſer Art von Unwahrheit,

welche in der geſitteten meuſchlichen Geſelſchaft

nun einmahl unvermeidlich iſt, kan hier nicht die

Rede ſein. Und von welcher denn? VWon der,
mein Sohn, welche mit geftiſſentlicher Falſchheit,

welche mit dem Bewuſiſein der Abſicht, andere
zu ſeinem Vortheile zu blenden, zu hintergehen

verbunden iſt; von der, die da matht. duß der
verfeinerte Weltmenſch vom Dchettel bis zur
Fußſole in allen ſeinen Mienen, Gebehrden,

Worten und Handlungen eine einzige lugenhafte

Larve iſt, welche Freundlichkeit, Wehlwollen,
Sanftmuth, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit und

eine
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eine  unengennuzige Rechtſchaffenheit aushangt,

indes das Herz, welches unter ihr verborgen
liegt, von heimlichem Grol, von giftigem Neide,

von verbiſſener Wuth, von verſtekten Hochmuthe,

von wolluſtigen Begierden, und von der eigen

nuzigſten Selbſtſuchtigkeit bis zum Ueberfließen

vol iſt. Hier iſt alles ubertuncht, alles auf Tau
ſchung angelegt. Man hat ſeine Blikke, ſeine
Mienen, jede Bewegung ſeiner Geſichtsmuskeln,

jede Stellung des Korpers, ſogar den Ton ſeiner

Stimme, unter die Herſchaft der Verſtellungs
kunſt gebracht. Alle Leidenſchaften und Laſter

find in das Gewand der ihnen entgegengeſezten

Dugeitben gehult. Der /Zorn auſſert ſich nicht

mehr durch Schreien, Poltern und Knirſchen,
ſondern, wie ſanfte Taubengute, durch Girren
und Lacheln; der Neid iſt nicht mehr jene hagere,

blasgelbe, hohlaugigte Geſtalt, unter der die Alten

ihn uns ſchildern; er tragt jezt ganz die Roſen
farbe und die gefalligen Simbolen des freudigſten
Mitgefuhls, der herzlichſten Theilnehmung an

unſerm Wohlergehu: die Eitelkeit ſchlagt die
Augen nieder; errothet, gleich der demuthigſten

Beſcheiden
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Beſcheidenheit, bei jeder Brmerkung ihrer Vor
zuge; wil es durchaus nicht an ſich kommen
laſſen, daß ſie Vorzuge beſize; ſpricht hiperbo

liſch von ihren Unvolkommenthzeiten und Schwach
heiten, um eben ſo hiperboliſche Lobpreiſungen

ihrer Volkommenheiten und Tugenden herause

zulokken: der hausliche Tiran ſeines Weibes,

ſeiner Kmder, ſeiner Hausgenoſſen, ſcheint
auf der Buhne der Geſelſchaften der zartlichſte

Gatte, der liebreichſte Vater, der gutigſte
und nachſichtsvolſte Haucherr unter der Sonne

zu ſein,. und die hausliche Qualerin ihres
Gatten, die eingefleiſchte Furie in der Kuche und

im Schlafgemach, trit mit der ſanften nachge

benden Miene einer frommen Dulderin und mit.
der uberſchwenglichen ehelichen Zartlichkeit einer

zweiten Penelope auf.
So, mein Sohn, hat jezt alles ſeingnatur

liche Farbe verandent; ſo halien Leidenſchaften

und Laſter ſich hinter die Larve ihres Gegentheils

zu verſtekken gewußt. Jederman wil jezt nur

ſcheinen; um das Sein iſt es keinem mehr zu
thun. Mit vielen Menſchen iſt es gaß ſchon ſg

weit



weit gekommin, daß ſie, im Bewußtſein ihres

tUiefen moraliſchen Verfals, an der Moglichkeit,

fur gut gehalten zu werden, verzweifeln, und

daher ihren ganzen Ehrgeiz blos darauf einſchran
ken, zu verlangen, daß man nur auſſerlich ſich

ftellen ſol, als hielte man ſie fur beſſer, als ſie

ſind. Die Ungluklichen!
Mogte mein trauriger Umriß hiemit vollendet

ſein! Aber das iſt er leider! noch nicht; ich muß
alſo: fortfahren:

Alle dieſe Menſchen, vorzuglich aber
diejenigen unter ihnen, welche bei jeder
VErlegenhuit dan Sechild der Uneigennuzig
keit, der Dieniſtbefliſſenheit, und der Groß—

muth aushangen, ſind nun auch in hohem
Grade ſelhſtſuchtig und eigennuzig. Zwar
gibt man ſich alle erſinliche Muhe, dieſe Trieb
Feder ſeiner Handlungen auf das ſorgfaltigſte zu
nerbergen, und den Schein eines edlen, uneigen

nuzigen und abſtchtloſen Karakters zu behaupten:

aber umſonſt! Das Auge des aufmerkſamen

J

Beobachters dringt durch dieſen Nimbus von

Edelmuth
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Edelmuth und großmuthiger Aufopferung eigener
Vortheile mit leichter Muhe hindurch, und ent—

kleidet die kleine ſelbſtſuchtige Sele von allen den

prachtigen Bewegungsgrunden, womit ſie ſich und

ihr Betragen, zur Bewunderung aller Neulinge,

ſo ausnehmend zu ſchmutkken wußte. Da ſieht
er deun, und er ſieht es ſo oft, daß es ihn nicht

weiter, befremden kan daß der Grund, ans dem

die glanzendſten Handlungen hervorwachſen, ein

Gemiſch von Ehrbegierde, Eitelkeit, Habſucht,

liſtiger Spekulazion, ſiulicher Wolluſt und von
geder andern unedlen Leidenſchaft ſei, indes der

Handelnde nichts als Menſchenliebe, Patrio
tismus, Frommigkeit, Tugendeifer und die ſtrengſte
untigennuzigſte Rechtſchaffenheit zu athmen ſcheint.

Mit einem Worte, er ſteht, daß dasjenige,
was ein großer Weltman, den ich kunftig oft fut

mich werde reden laſſen, von den Hffen ſagt,
zjezt mit gleicher Wahrhtr: dön ber ganzen ſoge

nanten großen Welt geſagt werden konne: i Hler

umarmen ſich die Leute, ohne daß ſie ſich einander

kennen; einer dient dem andern, ohne Freund

ſchaftz
Cheſterfield.
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ſchaft; einer beleidiget den andern, ohne Haß.

Eigennuz, nicht Gefuhl, iſt das Gewachs dieſes

Bodens.
Das ſonderbarſte hierbei iſt, daß alle dieſe

uneigennuzigen, edlen und großmuthigen Leute

riner dem andern bis in die verborgenſte Falte
ihres verſtekten Herzens ſehen, und daß gleich

wohl jeder insbeſondere ſich mit der Hofnung

ſchmeichelt, daß es ihm, ihm allein gelingen
werde, ſeine Maske ſo kunſtlich anzulegen, daß

kein menſchliches Auge den Betrug zu entdekken
vermoge. Das mag denn auch wohl zum Theil

die Urſache ſein, warum der eine beim Anblik des

andern, wie der Haruſper Cicero beim Anbuk

eines andern Gaurklers aus der nemlichen ehr

wurdigen Klaſſe, ſich des Lachelns nicht enthalten

kan, weil jeder aus dem Bewußtſein ſeiner eigenen

Verſtellung ſchließt, was er von der Prachtlarve
eitner uneigennuzigen Rechtſchaffenheit, womit der

gndere, ſo gut als er, Paxrade macht, zu halten
Jabe. Einer erkent in dem audern den Schau—

ſpieler, der die answeudig gelernte Rolle des Bi

dermans macht; aber ohngeachtet er ſelbſt in

J, gletcher
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gleicher Abſicht neben, ihm auf giner und eben
derſelben Buhne ſteht: ſo hat er doch das Herz zu

hoffen, daß der andere ihn fur einen bletzen Zu

ſchauer in naturlichem Karakter nehmen werde,
und der andere hat nicht weniger den Muth, ein

Gleiches wiederum von ihm zu erwarten. So

tauſcht man ſich ſelblt, indem man andere zn
tauſchen ſucht, und in der Einbildung ſeeht, daß

man der einzige ſei, der ungetauſcht davon
tkomme!

7 lJch ſeze meinen ſchwermuthigen Piuſtl von

neuem an, um einen Zug der durch Verfanerung

verderbten Menſchheit hinzuzufugen, der unter
allen vielleicht der algemeinſte iſt. Jch meine:

aig ν
Die Litelkeit. Eingewiſſer irad ürrſelben

mag tintr wohl frnch nntterar· aus dem erflin
Haupttriebe unſerer Sele, aus der Selbſtliebe,

abfließen. Denn man darf wohl kuhnlich be
haupten, daß alle Menſchen, vom rohen Feuer
lander, der ſeinen von Froſt erſtarten nakten. Leib

mit
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mit Rothel bemahlt bis zum Hofkaumnmer
junker des großen Moguls, in ihrem Herzen
wunſchen, daß man irgend etwas Schones, it

gend etwas Gefalliges, etwas Lobenswurdiges

an ihnen wahrnehmen, und ſie durch Aufmerk

ſamkeit und Achtung dafur auszeichnen moge.

Aber auf dieſen erſten Keim der Eitelkeit, den
alle, auch die weiſeſten und beſten Menſchen, in

ſich fuhlen, wil ich dich jezt nicht aufmerkſam
machen; ſondern auf den großen aſtreichen Stam,
der in dem Herzen unſerer ſchonen und galanten

Weltmanner und Weltfrauen zu einer ſolchen. Hohe

daraus hervorgewachſen iſt, daß er uber alle an

dere Triebe hervorragt:
Quantum lenta ſolent inter viburna cupreſſi:

Alle Leidenſchaften und Begierden ſogar
die Habſucht, ſogar der Hunger und Durſt nach

ſinlichen Vergnugungen, ja ſogar die Liebe zum

Leben
Man hat nemlich ſatſam beobachtet, daß dieſer

 Gebrauch der Wilden mehr eine lebhafte Be
zierde ſich zu verſchonern, als ein phiſiſches
Bedurfniß zum Grunde habe.

J



Leben ſelbſt pflegen dieſer alwirkſamen Trieb
feder menſchlicher Handlungen untergeordnet zu

fein. Denn wo iſt das Opfer, es ſei ſo groß
und ſo beſchwerlich, als es nur immer wolle, wel

ches man dieſem Gozen zu bringen noch wohl

Bedenken truge? Geld und Gut? Man ſei auch

noch ſo begierig darnach, ſo bald die Eitelkeit es

heiſcht, wird ſich keiner weigern, es mit vollen
Handen auszuwerfen. Gemachlichkeit und Wohl

behagen? Eine Mode, welche fur ſchon gehal
ten wird, ſei auch noch ſo beſchwerlich, ſei auch
noch ſo peinigend; die Eitelkett verlangt Unter
werfung, und man unterwirft ſich ohne Murreu.

Geſundheit und Leben? Sie ſind uns theuer;
aber zehnmahl theurer noch iſt uns die angaffende

Bewunderung der Menſchen, und wir ſind daher

bereit, auch von dieſen, alles andere uberwie—

genden Gutern, ſo viel zu verſchmenden, als die
Eitelkeit durch ihr jedesmaliges despotiſches Mo

degeſez von uns verlanget. Dis iſt der Heroismus

unſerer Zeiten! Was der Spartaner und Romer

ihrem Vaterlande, was die Weiſen des Alterthums

ihrer Jugend aufopferten, das legen wir, mit
eben
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tben ſo großer Selbſtverlaugnuug und mit ebeu

ſo großer Freudigkeit auf den Altar der Eitelkeit.

Jch ſage zu wenig; wir legen noch mehr darauf:
denn ſetbſt unſere Tugend, unſere Rechtſchaffen

heit und Frommigkeit ſind uns nicht ſo ſehr ans

Herz gewachſen, daß wir uns nicht von ihnen

trennen konten, ſo bald die Eitelkert es uns be

fielt. Selbſt die ewigen Freuden des Himmels
Mogten wohl, wenn ſee mit dem Verguugen,

welches nus aus der Beſriedigung dieſer Liebliugs

leidenſchaft erwachſt, auf die Wage gelegt wur

den, in den meiſten Fallen zu leicht befunden

werden.
Die Art, wie die Eitelkeit der Leute ſich zu

auſſern pflegt, iſt ſehr verſchieden. Cuuge ver

rathen ſie durch geſuchten Puz, andere durch an

ſcheinende, aber doch zugleich auf die voitheilhaf

teſte Art genuzte Nachlaſſigkeit in Anzuge; einige

dadurch, daß ſie uns alle ihre innern und auſſes—

lichen Vorzuge gleichſam auf dringen, ohne uns

Zeit zu laſſen, ſie ſelbſt auszuſpahen, andere

dadurch, daß ſie gar kein Verdienſt, gar nichts
Vorzugliches wollen an ſich kommen laſſen, und

J 2 bei
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bei jeder Gelegenheit ſich blos darum ſo tief herab

ſezeni, damit man ihnen wiederſprechen, und ſie

deſto mehr erheben ſol. Einige von jenen reden

5 grade zu, ohne gereizt zu ſein, auf eine anpreiſendr
Weiſe von ſich ſelbſt; und dieſe ſind unverſchamt.

Andere gehen, wie ſie ſich einbilden, liſtiger zu
Werke; ſie erdichten Beſchuldigungen wieder ſich

ſelbſt, beſchweren ſich uber nie gehorte Verlaum

5 dungen, um nur, zu ihrer Rechtfertigung, ein
Verzeichniß ihrer vtelen Tugenden zu liefern. Sie
erkenten zwar, ſprechen ſie, daß es ſeltſam her
auskommen wurde, auf ſfolche Art von ſich ſelbſt

zu reden; ihr Geſchmak war' es auch nicht, und

ſie wurden es nimmermehr gethan haben; keine
Martern ſolten es ihnen abgenothigt haben, wenn

ſie nicht ſo ungerechter und abſcheulicher Weiſe
waren beſchuldigt worden. Jn ſolchem Falle uber

mußte man ſicher ſich und andern Mrtht verſchaf

fen, und wenn unſer gutirngtume angegriffen
wurde, konte man zu ſeiner Vertheidigung alles

ſagen, was man ſonſt niemahls geſagt hatte.

Dieſer dunne, vor die Eitelkeit gezogene, Schleier

J der Beſcheidenheit iſt viel zu durchſichtig, als daß
er

n



er ſie ſelbſt einer mittelmaßigen Urtheilskraft ver-

bergen konte.
Andre greifen es beſcheidener, und noch

ſchlauer, wie ſie denken, an, wie wohl, meines

Erachtens, noch viel lacherlicher. Sie geſtehen

an ſich ſelbſt, nicht ohne einige Schaam und
Verlegenheit, alle Haupttugenden, indem ſie ſie

erſt zu Schwachheiten. erniedrigen, und darauf
bekennen, es ware einmahl ihr Ungluk, ſolche

Schwachheiten an ſich zu haben. “Sie konten,

ſagen ſie, niemanden leiden ſehen, ohne es
zugleich mit zu empfinden, und ihm zu helfen zu

ſuchen. Sie kanten niemanden in Mangel
ſehen, uhne ihm Erleichterung zu verſchaffen, ob
ſchon in Wahrheit ihre eigene Umſtande es nicht

wohl litten. Sie konten ſich nicht enthalten,
die Wahrheit zu reden, wiewohl ſie wußten, wie

unvorſichtig das ware. Kurz, ſie wußten wohl,
daß ſie, bei allen dieſen Schwachheiten, untuch—

tig waren, in der Welt zu leben, weit weniger,

darin empor  zu. kommen. Aber ſie waren nun
einmahl zu alt, als daß ſie ſich andern konten,

cund mußten ſich nun hinhelfen, ſo gut es ginge.

J3— Dast



Das klingt faſt lacherlich und ubertrieben
fur die Schaubuhne. Und doch, das glaube mir
auf mein Wort, wirſt du dergleichen auf dem

Schauplaze der Welt haufig antreffen. Dieſer

Trieb der Eitelkeit und des Stolzes iſt in
der menſchlichen Natur ſo ſtark, daß er ſich
bis zu den niedrigſten Dingen herablaßt. Man

ſieht oft Leute in Dingen nach Lobe trachten,
wo ſich bei der Vorausſezung, daß alles, was ſte
ſagen, wahr ware, was es jedoch, im Vsrbeigehn

geſagt, ſelten iſt, gar kein rechtmaßiges Lob er

halten lafßft. Der eine behauptet, er ware in

ſechs Stunden hundert engliſche Meilen geritten.

Vermuthlich iſt es eine ruge. Geſezt aber, ez

wure wahr, was folgte denn daraus? Daß er
einen guten Poſtknecht abgeben wurde; das iſt

alles. Ein andrer behauptet, vermuthlich nicht

vohne Schwure, er hatte ſechs bir ae Rannen
Wein getrunken.Mlus ufllicher Aebe wil ich
ihn als einen Lugner anſthen. Wo niiht, ſo

muß ich ihn fur ein Vieh halten.)

Jch
Chefterfield.
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Jeh fuge zu dieſen Bemerkungen nur noch

dieſes hinzu, daß viele Menſchen nicht blos eitel,

ſondern auch eingebildet zugleich ſind. Derie
nige, welcher blos das erſtere iſt, kent ſeinen

Mangel an Vorzugen, weiß, daß ihm, nach
abgewaſchener Schminke, weder daußerliche

noch innerliche Schonheit und Treflichkeit bei
wohnen, und ſeine ganze Sorge geht daher nur

dahin, zu verhuten, daß man ihn nicht im
Nachtkleide ſehe, nicht gewahr werde, was fur

phiſiſche und moraliſche Haßlichkeit hinter dem
Flitterſtate, womit er ſein Jnneres uod Aeuſſe

res zu verſchonern weiß, verborgen liege. Der

Eingebildete hingegen giaubt wirklich ſelbſt, in

ſeiner Geſtalt, in ſeinem Weoſen, in ſeinen Ta

lenten und Geſchiklichkeiten unterſcheidende Vor

zuge zu beſizen, die er doch nicht beſizt; und er

begnugt ſich daher nicht, wie jener, unſere Be

wunderung zu erſchleichen, ſondern er fodert ſie,

ale einen ſchuldigen Tribut, als eine Huldigung,
welche ſeinen ſeltenen Verdienſten von rechtswe

gen gebuhrt. Eine ſehwer zu befriedigende, und
zu einer dauerhaften Freundſchaftganzlich unfa

J 4 hige
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hige. Art von Menſchen! Beuge ihnen aus, wenn

du kanuſt; und wenn du dieſes nicht kanſt, ſo
ſorge wenigſtens dafur, daß die Beruhrung zwi

ſhen dir und ihnen ſo leicht und behutſam, als
moglich, geſchehe!

„Naur noch ein einziger Pinſelſtrich, und der
duſtere Hintergrund meines Gemahldes wird

vollendet ſein!

Bauvg zu zerſtreuenden Vergnugungen!
Aber, verſtehe mich recht, mein Sohn! Jch

bin weit davon entfernt,. dir Monchsmoral pre

digen zu wollen; weit entfernt, alle Arten von
Vergnugungen der feinern Welt an ſich ſelbſt

fur ſchadlich, oder, welches einerlei iſt, fur ſund

lich zuohalten. Viele derſelben ſind vielmeht
ron der Art, daß auch ein wohlgebildetes tugend
haftes Gemuth, der Reinigkeit ſeiner. Geſinnun

grn :unbeſchadet, Anthellvernn nehmen darft
Aberr: der eſe haufige Mißbrauch dieſer Ergoz/

luchkeiten, das dabei ſo gewohnliche Hinuber

ſchweifen uber die Grenzen der Maßigkeit, der

Ordnunge der Sitſamkeit, uud vornehmlich der

19.4 viel



viel zu haufige, viel zu unmaßige Genuß der
ſelben, die, die ſind es, welche auch die unſchul—

digſten unter ihnen in Gift verwandeln; welche

alle Hanslichkert aufheben, allen Geſchmak an
Naturfreuden und Familienglukſeeligkeit zernich

ten, alle Nerven des Geiſtes und des Letbes er
ſchlaffen, und alle Luſt und Fahigkeit zu einer ſte

tigen ausdauernden Geſchaftigkeit in uns er

ſtikken; und in der wuſten Sele nichts als Ekel
an unſern Berufspflichten und ein ſtundliches
Sehnen uach nenen berauſchenden Zerſtreunngen

zuruklaſſen. Man fangt an, ſich ſelbſt zur Laſt
zu fallen, ſobald. man allein oder in Geſelſchaft
ſeiner gewohnlichen Hausgenoſſen iſt; die an
ſtarkere Spannungen nun einmahl gewohnte Sele

fuhlt ſich wie vernichtet, ſobald dieſe Spannun

gen aufhoren; es komt ihr alles ſo ode, ſo ein

formig, ſo ſchal vor! Sie fuhlt Bedurfniſſe,
und weiß nicht, welche; greift bald zu dieſer, bald

zu jener hauslichen Unterhaltung, und wird durch
keine befriediget. Endlich ſchlagt die frohe Stunde

der Aſſemblee, der Komodie, des Larventanzes
oder einer ahnlichen. Zuſammenkunft der ſchonen

Js5 Welt:



Welt: und ſie erwacht aus dem Zuſtande der
Vernichtung;: ihre Elaſtizitat iſt plozlich wieder

J

hergeſtelt, und freudig walt ſie dahin, wie ein

J

Fiſch, der eine Zeitlang auf dem Troknen lag,

und durech einen gluklichen Sprung ſich nun auf

einmahl wieder in ſein Element verſezet ſieht.

Dieſer Hang zu Zerſtreuungen, und dieſer
ap

Ekel an allem was ſimpel, einformig, naturlichJ

J

und hauslich iſt, iſt eine fo unausbleibliche Folge
u J des frinen und großen Lebens, daß wir volkom
J men berechtiget ſind, ihn, ſo wie ich jezt ge

than habe, unter die Hauptkarakterzuge der ver

femerten Menſchheit zu rechnen.

pr. Und nun, mein Sohn, laß mich erſt wieder
J zu Athem kommen. Es hat mir weh ge

than, daß ich dir an einem großen Thelle deiner

Mitmenſchen Seiten zeigen mutzte, die ich dei

nem Herzen, war' er moglich gewefen, lieber auf

immer verheimlichet hatte. Aber was wurde
mir das geholfen haben? Fruh oder ſpat waren

dir die Augen doch einmahl von ſelbſt aufgegan

gen, und wer weiß, wie theuer dieſe eigene Er

fahrung
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fahrung dir dan wurde zu ſtehen gekommen

ſein!

Aber damit du nicht zu angſtlich in dein
kunftiges Leben blikken, nicht etwa beklagen

mogeſt, daß du in einem kultivierten Lande
und unter verfeinerten Menſchen geboren biſt;

ſo vernim, mein Lieber, die heilige Verſicherung

eines Mannes, der einen großen Theil ſeiner
Tage unter Menſchen grad' aus derjenigen Klaſſe,

deren moraliſche Gebrechen er dir jezt ſchilderte,

hingebracht, und ſich oft ein angelegentliches Ge

ſchaft darans gemacht hat, die ganze Lage der
Meuſchheit zu verſchiedenen Zeiten und unter
verſchiedenen Umſtanden aufmerkſam zu beobach

ten und zu vergleichen; die Verſicherung:

daß, dafern mein abgelaufener Le—
bensfaden noch einmahl aufgerolt wer

den ſolte, ich dennoch zu keiner an—
dern Zeit und in keinem andern Lande,

 als grade jezt, und grade in unſerm
deutſchen Vaterlande, mein Erdenle—
ben noch einmahl beginnen mogte.

Denn noch nie, nie ſind die Menſchen, im
Ganzen
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Ganzen genommen gleichviel aus was. fut
Urſachen ihrem gegenſeitigen Betragen nachj

menſchlicher geweſen, als jezt; noch nie hat man
fur ſeine Ruhe, fur ſein Eigenthum und fur ſein

kLeben ſelbſt, von Ungerechtigkeit und zugelloſer
Gewaltthatigkeit weniger zu beſorgen gehabt; nie

iſt der Umgang der Menſchen unter einander ſanff

ter, ſtiller und friedlicher geweſen; mit iſt der ge

ſittete Menſch dem Muthwillen undider Grobheit
eines rahen ungeſitteten Pobels weniger ausgeſezt

geweſen, als bei uns; nie hat man der unter—

drukten Vernunft und dem gefeſſelten Gewiſſen
von den ihnen geraubten naturlichen Rechten mehr

wieder ernzuraumen ſich bequemt; nie ſind die

Hierarchie, der Aberglauben und der mit beiden

nnzertrenlich verbundene Verfolgungsgeiſt, im
Ganzen genommen, eingeſchrunkter, ſchwacher

unnd alſo augch unſchadlicher geweſen zemie hat die

Welt. ekner groſſern und aus gebueiretern Duldung

genoſſen; nie iſt es dem Weiſen und Patrioten

vergont geweſen, ſeine Stinme gegen affentliche

Misbrauche, gegen ſchadliche Vprurtheile, ja
ſogar gegen die Eingriffe der machtigſten Despoted

mitten



mitten in ihrem eigenen Lande, freier, lauter
utid nachdruklicher zu erheben; nie hat die Freu

heit der Preſſe, und das damit verbundene Recht,

an die ganze jeztlebende Menſchheit und an die

Nachwelt zu appelliren, die Gewaltigen der Erde

in der Anmaßung einer unbefugten Macht, im
Ganzen genommen, behutiſamer und vorſichtiger

gemacht; nie iſt der menſchliche Geiſt auf dem

Wege der Erfahrung, der Beobachtung und des

auf beide gegrundeten Raiſonnements in der Er

findung, Befeſtigung und Anwendung gemein

nuziger Wahrheiten und Kunſte weiter gekom
men; nie hat man der eitlen und pedantiſchen

Schulgelehrſamkrit ihr erſchlichenes buntſchatkiges

und ſteifes Ehrenkleid, zu ſichtbarer Beforderung

einer wahren Erleuchtung des Volks, dreiſter

abgeriſſen; nie hat der Prufungs- und Unter
ſuchungsgeiſt ſo weit um ſich gegriffen, nie die

Vernunft in dem Kampfe nut Aberglauben,
Schwarmerei und Fanatismus ſo viel Land ge

nommen; nle ſind Philoſophte, Mathematik und
alle andere Wiſſenſchaften amſiger und mit beſſe

rem Erfolge auf das Leben und auf die Vermeh

rung
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rung der offentlichen Glukſeeligkeit angewandt
worden; nie hat man die Theologie von ſcholaſti-

ſchem Unrath, nie die Religion von der Spreu
menſchlicher Zuſaze kuhner uund ſorgfaltiger ge

ſichtet, und beide den ewigen Wahrheiten der Ver

nunft und den ſitlichen Bedurfniſſen der Men
ſchen fleiſſiger und aufmerkſamer anzupaſſen ge
ſucht; nie iſt man an die Erziehung der Jugend

mit ſo viel Kentiuß der menſchlichen Sele, mit
ſo viel Rutſicht auf die dermalige Lage der Menſch

heit, mit ſo viel Aufopferung an eigener Gemach

lichkeit, mit ſo viel Trozbieten gegen verjahrte

Mißbrauche, mit ſo viel eigener Befreiung von
herſchenden Vorurtheilen und mit ſo viel auſſerlicher

Freiheit gegangen, als jezt; nie ſind die Krafte und

Fahigkeiten des menſchlichen Geiſtes in einem ſolchen

Grade und von ſo vielen Seiten zugleich geubt

worden; mit einem Worte: nie und nirgende
iſt man der wahren Beſtimmung der Menſchen
der gleichzeitigen und proporzionierten Ausbildung,

Starkung und Veredelung aller unſerer geiſtigen

und korperlichen Naturkrafte im Ganzen ge
nommen naher gekommen, als grade jezt, und

grade hier in unſerm deutſchen Vaterlande.
Habe
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Habe Dank, du algutige Vorſehung, daß
du meine Tage iun dieſe Morgenrothe einer groſſern

offentlichen Gluckſeeligkeit der Menſchen ſallen

ließeſt? Dank, Dank, daß das Leben meines
Sohns in dieſer Morgenrothe began, und
nun o der freudigen Hofnung! dem hellen
Tageslichte entgegen reift!

Nunmehr, mein Sohn, wirſt du im Stande
ſein, die Grunde derjenigen Klugheitsregel einzu—

ſehen, die ich dir jezt bekant machen wil, und
um derentrolllen ich jene Beobachtungen voraus

ſchikten mußte. Jch werde nun nicht nothig
haben, dich uuf dieſe Günde jedesmahl insbeſon

dere zurukzufuhren, weil ſie ſich dir von ſeibſt
darbieten werden. Folge mir denn ferner mit
deiner ganzen Aufmerkſamkeit, und ſchreibe dir

jeden guten Rath, den ich dir jezt aus dem Vor—

tathe meiner Erfahrungen mittheilen wil, mit

unaus loſchlichen Buchſtaben ins Gedachtniß cun.

Zur Sache! JBei deinem Eintrit in die große menſch
liche Geſelſchaft hute dich, menn Kleon, mehr

von
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von den Menſchen zu erwarteti, als mit
ihrer Gemachlichkeit, mit ihrem Vergnu—
gen und mit ihrem eigenen Vortheile be—
ſtehen kan. Um Gottes willen ertraume dir,
keine Schaferwelt, keine Jdillenmenſchen mit
zuvorkommender Engelsgute! Du wurdeſt das
Urblld dieſes Traumgeſichtes nirgends finden;

wurdeſt bald mit Schrekken daraus erwachen,

und je hoher deine Erwartungen geſpant geweſen

waren, deſto ſchmerzhafter wurde dir die Eut

dekkung deines Irthums ſein.
Stelle dir vielmehr vor, du wareſt ein Wan

derer, der in eine Herberge vol ſingender, tan
zender und ſchmauſender Gaſte kame. Je nach

dem deine Miene, dein Anzug, und die Art, wie

dn dich einfuhrſt, den guten Geſelſchafter verra

then, wird man mit mehr oder weniger Hoflicha

keiteerweiſungen dir entgegen komnun. Der eine
wird dir eine Prieſe, der andere ein Glas bieten,

eine dritte dich zum Tanz einladen, ein vierter

vielleicht, dem der Kopf eben nicht recht ſteht,

mit dir zauken wollen. Du wurdeſt auf gleiche
Weiſe Unrecht haben, wenn du den Erſtern wahre

bleibende
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blelbende Freundſchaft, dem Leztern uberdachte

Feindſchaft gegen dich zutrauen wolteſt. Morgen

werden jene dich nicht mehr kennen, dieſer freund

lich grußend bei dir vorubergehn.

Dieſe Herberge iſt die große Welt; jene ſin—/
genden, tanzenden und ſchmauſenden Gaſte ſind

unſere feinen Herren und Damen, die da groß—
tentheils keinen hohern Endzwek ihres Daſeins

kennen, als zu amuſiren, und amuſirt zu werden.

Finden dieſe nun dich zu ihrem Zwekke brauchbar,

ſo biſt du, ſo lange dieſe Brauchbarkeit wahrt,

ihr Man; wonicht ſo kehren ſie dir den Rukken
zu, und ihr ſeid geſchiedene Leute.

Du aber, ſei nuchtern unter den Trun—
kenen, aufmerkſam unter den Zerſtreuten,
beobachtend unter den Leichtſinnigen, da
mit du die eigene Gemuthsvbeſchaffenheit,

die herſchenden Leidenſchaften, Schwach
heiten und CTugenden deiner Leute ſo fruh
und ſo genau als moglich kennen lerneſt.
Freilich laßt ein Herz, das in der Verſtellungskunſt

geubt iſt, ſich nicht gleich beim erſten Blik er

K tappen,
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tappen, am wenizſten, wenn er merkt, daß der
Spuher ſich in Poſitur ſtelt, um es durchzuſchauend?

aber laß dich dadurch nicht abſchrekken. Gegen

eine fortgeſezte Aufmerkſamkeit auf Blikke, Mie

nen, Gebehrden, Gang, Stellung, Kleidung,
Stimme, Reden und Handlungen, vornehmlich
aber gegen eine ſorgfaltige Vergleichung aller dieſet

Karakterauſſerungen unter einander, und zwar zu
verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Um

ſtanden, halt auch die kunſtlichſte Maske nicht lange

Stich; ſie falt, ehe man es ſich verſieht, und

die entlarvte Sele ſteht in ihrer Bloße. Denn
gluklicher Weiſe hat die Natur dafur geſorgt, daß

jeder herſchende Karakterzug in alle die auſſerlichen

Dinge, die ich jezt nante, kentliche Spuren ſeines

Daſeins eindrukken muß, welche zwar uberklei

ſtert, aber nie ganz vertilgt werden können. Uebr

dith fruhzeitig, dieſe Naturſchrift leſtn zu lernen;
aber ſel nicht eher ſicher den rechten Sin hetaus

gebracht zu haben, bir dir der Beobachtett ſelbſt

die Unterſcheidungszeichen ſeine Hundlungen
mein' ich hinzugeſezt hat. Ein einziges Komma

mehr oder weniger, hier oder dorthin geſezt, macht

die
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die phiſiognomiſche wie die Bucherſchrift nicht

ſelten doppelſinnig.

Achte aber nicht ſowohl auf die großen
und offentlichen handlungen der Menſchen,

als vielmehr auf die kleinen, auf die haus—
lichen, auf diejenigen, welche man gleichr
ſam im Vorbeigehen verrichtet, ohne eine
uberdachte Abſicht dabei zu haben. Dieſe,
nicht jene, ſind die achten Probierſteine des Karak

ters: denn bei jenen zeigt man ſich, wie man ſich

zeigen wil, bei dieſen wie man iſt; bei jenen iſt

die Sele in Galla, bei dieſen in Schlafrok und
Pantoffeln. Vegleite alſo den glanzenden Schau

ſpirler, wenn du den Meuſchen in ihm kennen

lernen wilſt, bis hinter die Kuliſſen; habe acht,

wie er hier ſeine Mienen, feine Blikte, ſeine
Sprache, ſein ganzes Weſen verandert; ſiehe
ihm ins Geſicht, wenn er die Schminke abgewa—

ſchen, die gemahlten Augbraunen ausgerieben,

die ſchimmernde Theaterkleidung ausgezogen hat;

laß kein Wort von dem, was er nunmehr als
Menſch, nicht mehr als Schauſpieler, zu ſeinen

gleichfals abgetretenen Mitſpielern, zu den thea

K a traliſchen
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traliſchen Handlangern, zum Lichtpuzer, ſpricht,
auf die Erde fallen; hore ihn hier uber ſeine

Rolle, uber das Parterre, und uber die Logen
Gloſſen machen, und komt von ohngefahr ſein

Hund oder ſeine Kaze dazu, ſo acht' es nicht zu

geringe, mit aller Aufmerkſamkeit, deren du fahig

biſt, auch ſein Benehmen gegen Hund und Kaze

zu beobachten. So oder niemahls wirſt bu. deinen

Zwet erreichen, den Man vom Schauſpieler ge

horig unterſcheiden zu lernen.
Aber vielleicht merkt er deine Abſicht; viel

leicht iſt ihm daran gelegen, auch noch hinter der

Buhne fur eben den von dir angeſehen zu were

den, der er auf derſelben war; und in dieſem Fal

wird er ſeiner Theaterwurde ſich noch nicht entauſe

ſern, ſondern vielmehr fortfahren, auch hinter den

Schirmwanden, auch in der Kleiderkammer, bit
ſeine hohe pathetiſche Rolſe vorzuſpielin; und

wie denn da? Vernim fur dieſen Fal folgende vier

Regeln, deren Beobachtung dich ſelten im Stiche

laſſen wird.

Die erſte: erfinde oder veranſtalte irgend

ein Geſchaft, in welches ſein uns dein Jn
tereſſe
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tereſſe auf gleiche Weiſe verflochten iſt, und

welches alſo gemeinſchaftlich betrieben ſein

wil; berathſchlage dich mit ihm uber die
Art, wie ihr es betreiben wolt; bringe
verſchiedene Mittel zur Erreichung eurer
Abſicht, wovon das eine edler, als das
andere iſt, wovon das eine dieſer, das an—
dere jener Leidenſchaft vor den Kopf ſtoßt,

in Vorſchlag; und ſiehe dan zu, wohin
ſeine Sele ſich neigt, und bei welchem ſie
zurukfahrt. Dis wird dir auf einmahl den
Schluſſel zu ſeinem Karakter geben. Denn jezt,

da eure beiderſritigen Vortheile in einander ge
ſthlunigen ſind jr und es nun darauf ankomt, ge

memiſchaftliche Sache zu machen, wird er auf

einen Augenblik vergeſſen, daß ihr zwei verſchie

dene Perſonen ſeid, und in dieſem kritiſchen Au—

genblikke wird er reden und handeln, als wenn

er allein ware. Das iſt aber der Augenblik, in
welchem man Augen und Ohren brauchen muß,

ſeinen Man ſchnel durchzuſehen, und durchzuho

ren: denn eine Minute darnach wird ſeme Sele

vielleicht ſchon nueder Werhildwache ſtehen, und die

K3 Thur
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Thur ſeines Herzens auf lange Zeit von neuem

verſchloſſen ſein.
Die zweite: harre auf Gelegenheit, einen

ſolchen Menſchen in irgend einer heftigen
Leidenſchaft zu ſehen. Feuer und MKakte,
Sturm und Ruhe, Leidenſchaft und Verſtellung

konnen nicht wohl beiſammen ſein; und ſteht rin
Haus in Flammen, ſo ſpringt auch der heraus,

der am meiſten Urſache hatte, ſich darin ver—
borgen zu halten. So die verſtekte Sele, wenn
ihr Wohnhaus, der Korper, cin. leidenſchaftlichem

Brande ſteht! Sie ſpringt unangekleidet, ungrt
ſchminkt und unverlarvt hervor, und du ſiehſt ſie,

wie ſie iſt, nicht wie ſie ſonſt in erborgten Prunk-

geſinnnngen ſich offentlichzzu zeigen pflegte. Das iſt

abermahls ein Augenblit, den ungenuzt der:ver

ſtandige Beobachter nicht verflitgen laßt.

Die dritte: wilſt durdie wahren Geſin
nungen  eines ſolchen; Ienſrhen gegen dich

und die Art, wie er abweſend uber dich zu
urtheilen pflege, mit großer Zuverlaſſigkeit
erfahren, gib acht, wie er es mit andern
treibt, die in eben dem Verhaltniß mit ihm

J ſtehen,



ſtehen, wie du, und denen er, ſo hange ſie ge
genwartig ſind, eban ſo viel lchtung, SFreund

ſchaft und Vertrauen, als dir, erweiſet. Siud

dieſe fruher, als du, aus ſeiner Geſelſchaft gegangen,

Cund ich rathe  dir, es gefliſſentlich darauf anzulegen,

daß dieſes geſchehen mag). und erkenſt du nun

aus ſeinem Hohnlacheln, aus ſeinem Achſelzukken,

eus ſeinem beiſſenden Urtheil uber ſie, wie alle

die vorhergehenden Aeußerungen einer herzlichen

Auneigung und einer uberſchwenglichen Hochach

tung gemeint waren: ſo weißt du zugleich, wetu

du dich nicht ſebber tauſchen wilſt, wat du von
ſeiner angeblichen. Atbeung und Ergebenheit auch

gegen dich zu halten habeſt. Es iſt unglaublich,

wie weit die Unvorſichtigkeit der feinſten Weltleute

in dieſem Stuk zu gehen pflegt. Sie laſſen ge

neiniglich ohne Bedenken eine Maske nach der

andern fallen, ſo wie diejenigen abtreten, um
derentwillen ſie dieſelben vorgeſtekt hatten, nur

diejenige nicht, welche auf uns, die wir noch zu—

gegen find, gemunzet war. Die arnmnſſeeligen

Gaukler! Ob ſie uns etwa gar kein Vermogen,
von anderer Schikſel auf das unſrige zu ſchliezen,

E4 oder
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oder einen! ſo hohen Grad von eitler Selbſtgefäal

ligkeit zutrauen, daß wir uns allein fur ſchußfeſt

halten ſolten, indes die Pfeile:der Falſchheit uud

der Afterrede den guten Leumund aller unſerer

Nebenmanner, ohne Ausnahme und ohne Scho

nung;n linke und rechts vor unſern Augen  zu

Boden werfen? ee „n
Endlich die vierte: iſt dis alles. noch nicht

hinreichend geweſen, uber die wahren Geſinnungen

rines ſolchen Menſchen gegen  dich das norhige

Licht zu verbreiten, ſo warte auf irgend eine

erhebliche Veranderung in drinen oder ſei
nen eigenen Gluksumſtanden, wodurch

das bisherige Verhalrniß zwiſchen ſeinem
und deinem Stande, zwiſchen ſeinem und

deinem Vermoögen, zwiſchen ſeinem und
deinem Linfluſſe auf andere, auf eine merk
liche Wriſe verrukt wird. KFindeſt du dan,
daßz ſeinr Achtung und: grtundſchaft gegen dich,

gleich Akzien ſteigen oder fallen, je nachdem der

Lhermometer des Gluts hoher oder niedriger
ſteht? ſo weißft du ja, woran du biſt, und kauſt

nicht weiter hintergangen werden. Wie viel: an

gebliche
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gebliche Freundſchaften ſah ich, wahrend meines

kebens, an dieſem Probierſtein zerſchellen! Und
die als Ruinen nicht mehr zu verkennende Beſtand

theile derſelben? Waren Eigennuz!
—33

3
Aber wozu, mein Kleon, ermahne ich dich

zu einer ſo amſigen Erforſchung der wahren Ge
ſinnungen, Leidenſchaften und Schwachheiten

deiner Nebenmenſchen? Etwa um Betrug durch
Betrug, Liſt durch Liſt zu beſiegen? Oder damit

du deiner eigenen großern Rechtſchaffenheit dich

erheben, und auf deine ſchwachern Mitmen—
ſchen mit ſtolzer Verachtung herabſehen mogeſt?

Das wolle Gott nicht! Und wozu denn alſo?

Dazu, daß du von keinem mehr erwarteſt, als
er wahrſcheinlicher Weiſe leiſten wird; dazu, daß

du vom Scheine dich nicht blenden laſſeſt, den
Wolf nicht für ein Lam, den Geier nicht fur eine
Tauhe halteſt; dazu alſo, daß du vorſichtig wan

beln mogeſt unter den Menſchen, und deine
Wohlfahrt nſchi in Hande legeſt, die ſich ein Ver

gnugen daraus inachen konten, ſie zu zerknikken.

g. il K5 Damit
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Damit aber deine Menſcheukentniß auch nicht
einſeitig werden moge: ſo gewohne dich, mein

Sohn, den Cugenden deiner Mitmenſchen
noch viel eifriger, als ihren Thorheiten und
Laſtern nachzuſpuren. Freue dich jeder achten

Handlung der Gerechtigkeit, der Billigkeit, der
Großmuth, der Menſchlichkeit, die du im Ver
borgenen entdekſt, als eines Zuwachſes an Ja

milienglanz, als einer Vergroßerung der Totab
ſumme menſchlicher Glukſeeligkeit, wovon auch

dir, wie jedem andern einzelnen Gliede der Ge
ſelſchaft, ein verhaltnißmafiget Antheil unaun

bleiblich zufließen wird. Denn alle Handlungen

und Schikſale der Menſchen, auch derer, welche

der Zeit nach durch Jahrtauſende, dem Raume
nach durch Erdgurtel getrent ſind, hangen, wie
die Tropfen des Weltmeers, wie die Glieder
einer einzigen unermeßlichen Kette, ungerirennlich

zuſammen, und die Folge einer jeglichen guten

oder boſen That, welche auf der Erde geſchieht,

lauft, wie elektriſches Feuer, durch die ganze Kette

vom erſten bis zum lezten Gliede berſelben.

Bemuhe



Demuhe dich aber nicht blos, gute, rechtſchaf

fene und edle Thaten aus ihrer Dunkelheit her

vorzuziehn; ſondern mache es dir auch zu einen

augelegentlichen Geſchaft, an jedem verwahr
loſeten menſchlichen Karakter die ihm voch

ubrige gute Seite, bei jeder ſchlechten That,

die dir zu Ohren komt, diejenigen Umſtande

aufzuſuchen, welche dem Sehlenden zu ei
niger Entſchuldigung gereichen konnen.
Denn keines Menſchen Sele iſt ſo durchaus ver
derbt, daß von ihrer urſprunglich reinen und

guten Natur nicht wenigſtens noch einige Ruinen
zu entdekken waren; und keine Handlung iſt ſo

ſchlecht, daß man in der ganzen Lage des Han

delnden nicht noch einen eder den andern ent

ſchuldigenden Umſtand finden ſolte, der unſern

Tadel mildern muß. Beſtrebe dich, jene Rui—
nen auszugraben, dieſer entſchuldigenden Umſtande

ſo viele zu entdelken, als es dir nur immer mog

lich ſein wird und du wirſt dir einen Schaz
von achtur Menſchenkentniß und von guten Ge
ſinnungen erwerben, den du gegen alle. Alterthu—

mer Jtaliens nicht wirſt vertauſchen wollen.

Jch
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Jch. kehre zuruk zu deinem erſten Einttitte in

die Geſelſchaft, und zu den Klugheitsregeln, die

dich dabei leiten muſſen.

Der erſte Eindruk, den man auf die Ge—
muther der Menſchen macht, entſcheidet insge

mein, wo nicht auf immer, doch wenigſtens auf
lange Zeit, ihre Meinung uber uns. Man wil
ſeinen Verſtand nicht zweimahl in Unkoſten ſezen,

um uber uns zu urtheilen, umd laßt es daher, ſo

lange man inimer kan, bei der erſten Sentenz,
die er fur oder wider uns gefalt hat, ſein Bewen

den haben. Wehe uns, wenn dieſe zu unſerm

Nachtheil ausgefallen iſt!

Um dis zu vermeiden, nim in dieſer kritiſchen

Stunde deine ganze Beſonnenheit zuſammen, und

brauche jegliches Mittel, dich gefallig zu. machen;
welches mit den Grundſazen. dernunhren Ehre

und der Rechtfchaffenheit brſtehen  kan. Und wel

ches ſind dieſe Mittel? Etwa dieſes, deine Tat

lente und Volkommenheiten gefliſſentlich zu ent;

falten/ um den Zuſchauern gleich anfangs einen

hohen Bigrif vou deinen Verdienſten einzufloßen?

e!z Um
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Um aller in der Welt nicht, mein Sohn! Je
mehr dir dis gelange, deſto weniger wurde man

es dir verzeihen, daß du Beifal und Achtung,
die man nur als ein freiwilliges Geſchenk gern

zu geben pflegt, gleich einem ſchuldigen Tribut,

erzwungen habeſt. Jndes der Verſtand deines

Auditoriums nicht umhin konte, dir Gerechtig
keit wiederfahren zu laſſen, wurde die gekrankte

Eitelkeit eines jeden ſich machtig gegen dich em

poren, und nicht eher ruhen noch raſten konnen,

bis das Falkenauge der Verkleinerungsſucht an

deinen Verdienſten irgend einen Auswuchs gewahr

wurde, bei dem man ſie ergreifen und von ihrer

Hohe wieder herabziehen konte. Es thut ſo
wohl, ſich zum Beſchuzer beſcheidener und verkan

ter Vorzuge aufzuwerfen! Es thut ſo weh, ſich

durch auffallende Vorzuge, die keines Beſchuzers

bedurfen, gedemuthiget zu ſehen! Jemehr du
alſo ſolcher Vorzuge in Beziehung auf deine je—

dermalige Geſelſchaft in dir fuhlen wirſt, deſto

ſorgfaltiger ſuche ſie zu verbergen, damit ihr

Daſein nur geahndet, niemand aber gezwungen

werde, ſie wider ſeinen Willen anzuerkennen.

Wahre
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Wahre Verdienſte mit wahrer Beſchei
denheit zu verbinden ſiehe da, mein Sohn,
den kurzen Jnbegrif der ganzen Kunſt, fich ge
fallig und beliebt  zu machen! Das eine dieſer

beiden Mittel ohte das andere iſt nichts; verei

nigt ſind ſie alles. Verdienſte ohne Beſcheiden

heit tonnen kalte Bewunderung, Beſtchejdenheit

ohne Berdienſte kan mitleidige Gute, aber wohl
wollende Achtung konnen nur beide in Berbin

duung wirken.

Die erſte Seite alſo, von der du dich
als Neuling ankundigen wirſt, ſei Beſchei
denheit; Beſcheidenheit im Anzuge, im
Gange, in der Stellung, in Mienen, Blik—

ken, Worten und Handlungen, vornemlich
aber und das iſt die Hauptſache in dem
Jnnerſten deines Herzens. Denn iſt ſie da,
ſo wird ſie ſich von ſelbſt und ohne Zwang auch
uber doin ganzes Aeuſſerliches edgießen; wo nicht,

ſo werden Eitelkeit und Dunkei hinter allen dei

nen Grimaſſen von Demuth wider deinen Willen

hervorgukken, und dem Menuſchenkemner nicht

verborgen bleiben. Sie wird abet zuverhaſſig da

ſein,

unnrun! 1
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ſein, und unaustilgbarer Grundſtrich deines Ka

rakterg werden, wenn der vernunftige und red—

ücche Vorſaz dich belebt, kein glanzendes, ſondern

ein recht gemeinnuziges Leben fuhren zu wollen;

wenn du bei allen deinen Beſtrebungen, ſtie
monen ſein von welcher Art ſie wollen, deine

Augen auf wahrhaftig große und wurdige Zwekke

hefteſt, wenn du dich fruhzeitig gewohmſt, oft
und mit anhaltender Aufmerkſamkeit in deinen

tigtnen Buſen zu greifen, deinen eigenen Vnvol

kommenheiten und Fehlern recht ins Auge zu
ſehen, und den jedesmaligen weiten Abſtand zwi

ſchen dem, was dun biſt, und dem, was du ſein

ſolteſt, gehorig zu Hetzen zu nehmen; und end

lich, wenn du an jedem Orte deines Aufenthalts

den vertrauten Umgang mit ſolchen Mannern

ſuchſt, die an Verdienſten, beſonders an ſpolchen,

die du ſelbſt zu haben glaubſt, dir merklich uber

legen ſind. Ein ſolches tagliches Meſſen

oder richtiger, ein ſolches Hinaufſehen zu der
Hohe des Verdienſtes, wekhes andre in unſerm
Fache ſchon errungen haben, hat fur edle junge
Selen, welche Muth und Luſt zut Nacheiferung

oder
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oder wohl gar zum Uebertreffen in ſich fuhlen,
nichts Abſchrekkendes oder Niederſchlagendes;

aber es bewahrt ſie vor dem Schwindel der

Selbſtvermeſſenheit, welcher bei einem oftern

Zurutſehen auf diejenigen, welche noch unter ihnen

klimmen, nur gar zu leicht ſich ihrer zu bemach

tigen. pflegt.

Allein, indem ich dir die liebenswurdigſte
Eigenſchaft eines jungen Menſchen, die Beſchei

denheit, empfehle, muß ich dich zugleich vor

demjenigen Uebermaaße derſelben warnen,
welches in eine einfaltige Blodigkeit, in eine

ſtupide Menſchenfurcht ausartet, und die
Jolge einer ſklaviſchen Erziehung oder auch eines

gar zu eingezogenen Lebens in der Jugend iſt.

Ein ſolches furchtſames, angſtliches und beſchain

tes Weſen ſchadet uns in der Meinung, der
Menſchen eben ſo ſehr, als, Eigendunkel und

Unverſchamtheit, nur auf eine andere Weiſe.
Jenes macht, daß man uns gering ſchazt, weil

man uns fur einfaltig halt; dieſe, daß man uns

nicht ausſtehen kan; beide, daß man uns nicht

wohl wil, nicht geneigt iſt, uns zu dienen.
Suche
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Suche du die rechte Mittelſtraße zwiſchen beiden

zu treffen: ſo wirſt du Liebe und Hochachtung
zugleich erwerben.

Und damit du dieſes konneſt, ſo beſtrebe
dich, durch vertrauten Umgang mit wohl—
erzogenen Menſchen, auch wohl zuweilen

durch Beſuchung ſolcher Oerter, wo die
ſogenante ſchone Welt zu gemeinſchaftlichen

Vergnugungen ſich verſammelt, diejenige

auſſerliche Artigkeit und jenes ungezwun
gene, edle und gefallige Weſen anzuneh

men, welche den Man von guter Erziehung

und von Welt bezeichnen. Wahre Artigkeit
und eine wirklich feine Lebensart ſind, wie ein

Man vrrſichert, der ſie ſelbſt in hohem Grade

beſaß, ein Kleid, welches eben ſo viele Thor
heiten,

H Cheſterfield. An einem andern Orte ſagt
er: Tugend und Gelehrſamkeit haben, gleich

dem Golde, ihren innern Werth. Werden
ſie aber nicht abgepuzt, ſo verlieren ſie gewiß

ein Großes von ihrem Glanze, und ſelbſt
abgeſchliffenes Erz wird mehr Liebhaber fin

den, als rohes Gold.
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heiten, als die Liebe Sunden, dekt. Aber ſie

ſind noch mehr;  ſie ſind auch zugleich ein Schild,

der uns in den meiſten Fallen gegen die muth—

willigen Beleidigungen und Grobheiten der Un

geſitteten ſchuzt; ſie ſind auich eine an allen

Orten und unter allen kultivierten Nazionen ver
ſtandliche Addreſſe an Unbekante, die in ihrer

Gunſt uns gemeiniglich weiter fuhrt, als alle ge

ſchriebene Empfehlungsbriefe zu thun vermogen.

Nur daß du die albernen Grimaſſen und das
ganze nachaffende Weſen unſerer deutſchfranzoſi

ſchen Gekken, welche Weltton affektiren, ohne

den Zeug dazu zu haben, nicht fur Artigkeit und

feine Lebensart halteſt! Nur daß du bei der
Bemuhung, den Zwang und die Unbiegſamkeit

eines ſteifen Pedanten zu vermeiden, nicht in den

entgegengeſezten Fehler eines windigen Weſens
und der franzoſirenden Unverſchamtheit falleſt!

Nur

Geſtttetes Weſen fuhrt eine Wurde mit ſich,

die auch der Muthwilligſte ehrt. Ungeſit-
tetes ladet auch die Schuchternſten ein, und

berechtiget ſie, ſich maufig zu machen.
Cheſterfield.
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Nur daß du die Feinheit deiner Manieren und
Sitten nie ſo weit treibeſt, daß du daruber ver

geſſeſt, daß du ein Man und ein Deutſcher ſeiſt!

Aber vor allen Dingen, mein Sohn, ſuche
dir ein recht großes Maaß von Zeiterkeit
und guter Laune zu erwerben, damit du
nicht blos bei deinem Eintrit in die Welt,
ſondern auch nachher, bei jeder geſelligen

Zuſammenkunft als ein freundlicher, leicht

zubefriedigender und aufgewokter Geſel
ſchafter erſcheineſt.. Gute Laune iſt uberal
wilkommen, boſe nirgends; jene ofnet uns die

Herzen der Menſcheii, daß wir Eingang bei
ihnen finden, dieſe ſchließt ſie vor uns zu; jene
macht, daß man unſere Fehler, dieſe, daß man

unſere Tugenden uberſieht; jene iſt das ſicherſte

Mittel, Miseverſtandniſſen und Feindſchaften vor—

zubeugen, oder, wenu ſie einmahl entſtandeun ſind,

ſie geſchwind wieder zu vertilgen, dieſe ein im

mer offenliegender Zunder, welcher bei den unbe—

deutendeſten Kleinigkeiten Feuer fangt und Funken

ſpruhet, bis die Herzen aller gegen uns und

e 2 das



das unſrige gegen alle in lichten Flammen
ſtehn.

O mein Sohn, wie ruhig wolt' ich dich mit-

ten in das Gedrange der Menſchen eintreten ſehen,

kont' ich verſichert ſein, daß du in jede kunftige
Lage deines Lebens ein leichtes frohliches Herz und

eine nie verſiegende Quelle guter Laune bringen

wurdeſt! Wie ſicher wolt' ich wegen der: Auf
nahme, die du uberal finden wurdeſt, wie berub
higet uber deine ganze kunftige Wohlfahrt ſein!

Freilich iſt dieſe heitere und frohliche Ge
muthsverfaſſung eine Gottergabe, die koſtbarſte

und wunſchenswurdigſte unter allen, die einem

Menſchen hienieden zu Theil werden konnen:
aber muſſen wir, weil ſie das iſt, die, Hande in
den Schooß legen, und unthatig erwarten, daß

ſie ohne alles unſer Zuthun und. gleichſamim
Schlaf uns werde derliechin werben?t Sind Ge
ſundheit, Talente und Glukeguter nicht gleichfals

Ausfluſſe der gotlichen Milde: aber wer ſagt, daß
unſer Beſtreben darnach und unſere Bemuhung,

fie zu erhalten, und zu vermehren, um deswillen

uberfluſſig waren? Die Vorſthung theilt ihre

Gaben



 ö 165Gaben nicht durchs Gluksrad aus; ſie wil, daß
wir, uns darum bewerben ſollen, weil ſie weiß,

daß zugeworfene Guter uns nicht frommen kon

nen, weder im Leiblichen, noch im Geiſtlichen.

Wilſt du aber wiſſen, wie man, beſonders in
Deinem Alter (denn weiter hin iſts zu ſpat!) es

anzufangen habe, um unſre ganze Art zu denken

und zu empfluden, in das roſenfarbene Gewand

riner guten und frohlichen Laune zu kleiden?

Hore einen Rath, den du zuverlaßig bewahrt

finden wirſt:
Sorge, daß du durch Matzigkeit, durch

eine naturlichn Lebensart, durch Vermei
dbung heftiger: leidenſchaften, und durch

korperliche Geſchaftigkeit deine Geſundheit
erhalteſt; wache unablaßig uber dein herz

und uber dein Gewiſſen, daß kein Laſter
ſie beflekke, keine ſchandliche Begierde die

zarten Wurzeln der Selbſtzufriedenheit
henage; rotte alle eitle und ehrſuchtige Ab

ſichten mit Stumpf und Stiele bei dir aus,
und pflanze an ihre Stelle das edlere Ge—

wachs eines eifrigen und thatigen Vor

9 vL23 ſazes,



ſazes, Zufriedenheit und Freude fur dich und

andere rund um dich her verbreiten ʒu wole

len; hute dich daneben vor ubertriehenen
Anſtrengungen des Geiſtes, und laß. auf
jegliche Arbeit eine verhaltnißßmaßige Kuhe,

auf jegliche Ruhe eine verhaltnißmaßige

Leibesbewegung folgenz endlich, mein
Sohn, widerſtehe mit aller Kraftn welche
dir beiwohnt, den erſten Verſuchen, dir
der Damon der Mißmuthigkeit und der
bſen Laune macht, ſich deines herzens zu
bemachtigen, feſt uberzeugty daß auch von

ihm gelte, was irgendwo geſchrieben ſteht:

laß den boſen Geiſt dich nur erſt bei einem
Haar ergreifen, und du biſt ſein auf ewig.

Doch auch die heiterſte Sele hat ihre Stun

den der Verfinſterung, und es wurde umſonſt
ſein, wenn ich dich ermahntezr eturen uiũe zu ha

ben: Es gibt der Sturtne, welche den reinen

Bach unſerer Gedauken und Empfindungen tru

ben konnen, ſo viele im menſchlichen Leben; und

wer darf ſagen, daß ihn deren keiner uberraſchen
werde? Veſſer alſo iſts, ich empfthle dir aunf

J dieſen
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dieſen Fal die Regel: daß du, ſo oft der Un
muth deine Sele umwolkt hat, wenn's im
mer moglich iſt, dich enthalten mogeſt, ir—

gend einer Geſelſchaft beizuwohnen, die
des Vergnugens wegen zuſammen gekom
men iſt. Man wird dir eher verzeihen, wenn
du zu einem Piknit komſt, ohne deine Schuſſel
beſorgt zu haben, als wenn du in einer ſoichen

Geſelſchaft erſcheinſt, ohne dein Kontingent an

Wiz und guter Laune mitzubringen. Denn ein
ſtumpfer mismuthiger und grisgrammender Ge

ſelſchafter tragt nicht blos nichts zur Vergroße

rung des gemeinſchaftlichen Vergnugens bei, ſon

ern er vermindert auch daſſelbe durch den un
fehlbaren Einfluß, den ſeine boſe Laune auf andere

hat. Und du wirſt ſinden, daß die Menſchen
jede andere Beeintrachtigung viel geduldiger, als

die Schmahlerung ihres Vergnugens, ertragen.

Zch kehre immer von neuem zu deinem je

desmaligen erſten Eintrit in eine Geſelſchaft zuruk;

denn iſt dir dieſe erſt gelungen, ſo hats mit allem

ubrigen ſo leicht nicht Noth. Laß mich alſo fort

24 fahren,
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fahren, dir meinen beſten Rath hieruber zu er

theilen.
Beim Anfang einer neuen Bekantſchaft

an einem fremden Orte, deſſen Verfaſſung,
Menſchen, Sitten und herſchende Vorurtheile
dir alſo nbrh nicht bekunt ſein konnen, ſei zuruk

haltend und beobachtend, doch ohne beides

merken zu laſſen. Urtheile ſelbſt ſo wrnig als
monlich, aber ſuche das Geſprach ſo zu leiten,
daß diejenigen, welche du kennen zu lernen wun
ſcheſt, ihr eigenes Urtheil uber viele Dinge auſ

ſern mogen. Dadurch wirſt du inkurzerßgeit
ihre Denkungsart, ihre Grundſaze und den Grad

ihrer Aufklarung erfahren. Kanſt du in einer

ſolchen Geſelſchaft dir ſelbſt Gelegenheit zu kur
zen, (merke wohl!) zu kurzen ergozenden Erzauh

dungen verſchaffen, und nelingt es dir, ſoegu
erzuhlen, duß die Geſelfcharehch  dadurch

ergozt wird,ſorhaſt du  ſtcher einen gunſtigen

Eindruk gemacht, und dir den Weg zum Wohl

wollen und zur Freundſchaft nicht allein dirſer,

ſondern auch zugleich vieler andern Menſchen ge

bahnt. Denn nun wvird das: Urtheilee utu

ſeiſt
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ſeiſt ein wurdiger, ein allerliebſter d. i. ein amu
ſanter Mau!  von Haus zu Hauſe fliegen,
und in jeder folgenden Gefelſchaft bedarf es nur

noch der Halfte des Aufſpandes an Wiz und
Laune, um dem guten Vo. urtbetle, welches man

einmahl fur duch gefaßt hat, eas Siegel aufzu—

drukken. .uGib aber, ſe oft du andere reizeſt, ſtat
deiner zu urtheilen, einem jeden, ſoviel du

kanſt, Gelegenheit von dem zu reden, worin
er ſei's wirklich, oder auch nur ſeiner
Linbildung nach ganz vorzuglich zu
Bauſe iſt, geſezt aüch, daß du ſelbſt ein
volliger  Fremdling darin wareſt. Die
Grunde dieſes Raths? liegen am Tage. Denn

erſtlich wirſt du vielleicht den Nuzen davon ha—

ben, daß du von deinem Manne, indem er uber

Dinge ſpricht, die innerhalb ſeiner Sohare liegen,

wirklich etwas lernen konneſt; und zweitens
wirſt du zuverlaſſig ihn dir dadurch verbindlich

machen.  Deim in eben dem Maaße; in welchem

dur ſriner Eitelkeit Gelegenheit gibſt, Verſtand
und Kentniſſe auszulegen, wird er von demem

L5 eigenen
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eigenen Verſtande und von drinen eigenen Kentniſ—
ſen, die du ihm nicht ausgelegt haſt, mit Bewunde

rung reden. Du wirſt abermahls “„ein wurdiger,

ein allerliebſter Man!, heiſſen; aber du wirſt
dich dan auch ſchon von ſelbſt zu beſcheiden wiſſen,

daß der dismalige Sin dieſes Ausrufs kein an

derer ſei, als der: »er iſt ein Menſch, der mit
Gelegenheit gegeben hat, zu zeigem daß ich ſelbſt

ein wurdiger Man ſeil

Ueberhaupt, mein Sahn, kanſt du auf die
Eitelkeit der Menſchen ſchwerlichtzu viel rechnen,

und du darfſt daher die Regel: das man bei
jeder mundlichen und ſchriftlichen Unter—
haltung es mehr darauf anlegen muſſe,
daß der Andere ſeinen eigenen Werth, als
darauf, daß er den unſrigen fuhle, ohne
Gefahr zu fehlen, fur einen»derulgemeinſten

Grundſaze der Kunſt hu gefallen halten. Aber

verkenne mich nicht ſo fehr, daß du beſorgeſt, ich

wolle, indem ich dir dieſen Grundfäz empfehle,

dich in der ſchandlichen Kunſt zu ſchmeicheln unter

weiſen. Miinee Sele hat gad keinen Begtif da

von,

2
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von, wie ein Menſch ſich ſelbſt ſo ſehr herabwur

digen konne, vor irgend einem andern Menſchen

und war' er auch ein Konig! als Schmeichler

gu kriechen. Sie verabſcheuet und verwunſcht die

niedertrachtige Gefalligkeit oder Faiſchheit, das
Echwarze weiß, das Krumme grade zu nennen,

und Jrthum, Thorheit und Laſter als Wahrheit,
Weisheit und Tugend zu bewundern! Das wolle

alſo Gott nicht, daß ich zu einer ſo ſchandlichen

Verſtellung dich ermuntern ſolte.

Aber was wil denn eigentlich, wirſt du fra
gen, jener Grundſaz, der dem erſten Laute nach

der Schmeichelei das Wort zu reden ſchien?
Dieſes, mein Sohn, daß du die Menſchen neh

meſt, wie ſie ſind, weil es doch nun einmahl nicht

von dir abhangt, aus ihnen zu machen, was ſie

ſein ſolten; dieſes alſo, daß du deine eigene Eitel
keit der Eitelkeit anderer zu deinem großen Vor

theile aufopfern lerneſt; daß du dich nie bemuheſt,

deine eigene Vorzuge ins Licht zu ſtellen, ſondern

vielmehr gern das Deinige dazu beitrageſt, daß

andere die ihrigen auf die vortheilhafteſte Weiſe

an den Tag zu bringen Gelegenheit erhalten; daß

du
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du in Geſelſchaft nie mit deiner eigenen Perſon,

nie mit deinen eigenen Kentniſſen und Verdienſten

beſchaftiget ſeiſt, um der Perſon, den Kentniſſen

und Verdienſten anderer Menſchen eine deſto grof

ſere Aufmerkſamkeit zu erweiſen; dieſes alſo end

lich, daß du, dafern keine beſondere Pflicht dich

dazu auffodert, dich nicht fur berufen halteſt, an
dere in der guten Meinung zu ſtoren, die ſie vatr ſich

ſelbſt, von ihren Einſichten.und von dilen ihren wirk

lichen oder eingebildeten Treflichkeiten, ohne dein
Zuthun, nun einmahl gefaßt haben, und um deinet

willen wieder aufzugeben nicht geſonnen. ſind..

Dem zufolge hute dich vor dem Geiſte
des Widerſpruchs, und ſuche nien deine
eigenen Meinungen und Behauptungen
harrnuklig durchzuſezen, es ſei denn vuß
Pflicht und Gewiſſen dichadugl tntreiben.
Delin inn dieſem Falle Mußß nin, wenn wir reiht

ſchaffene und braye Manner ſind, nichts ſo theutr
ſein, als die von uns erkante Wahrheit, und wir

müſſen den Muth haben, ſie mit Aufopferutm

ieglichen Vortheils, ſelbſt unſerer Ehre, ſelbſt un

ſers
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ſers Lebens, ſelbſt unſerer Freiheit, geltend zu

machen. Alsdan muß das große Beiſpiel des
Themiſtokles uns vor Augen ſtehen, der, wie

dn weißt, durch nichts, ſogar nicht durch den

aufgehobenen Stok des ſpartaniſchen Feidherrn,

ſich abſchrekken ließ, dasjenige zu behaupten, wo

von er wußte, daß es ſeinem Vaterlande nuzlich

ſein wurde. Schlag zu, ſagt' er, aber ſprich,

daß ich Recht habe!
2 Eben ſo kuhn und entſchloſſen rede und handle

auch du, mein Sohn, ſo oft es darauf ankomt,
etwas durchzuſezen, was das gemeine Beſte er—

fodert, oder wozu Pflicht und Gewiſſen dich ein

mahl aufgerufen huben. Jn allen andern Fallen

aber, welche nicht auf Thaten, ſondern auf bloße

Rechthaberei hinauslaufen, ſei du jedesmahl der

nachgebende Theil, und erlaube dir nie einen

Widerſpruch, welcher Unwillen und Erbitterung

verurſachen kan, geſezt, daß du deiner Sache auch
noch ſo gewiß wareſt. Denn jeder Widerſpruch

verurſachet eine: Stokkung in dem Jdeenablaufe

desjenigen, den er trift, und es iſt der Natur der

menſchlichen Sele angemeſſen, daß ſie jede Hem

mung
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174 Qrοmung ihrer Thatigkeit mit Mißverghugen bemerkt.

Dazu komt die Liebe zur Gemachlichkeit, welchr

allen Menſchen gleichfals ſo naturlich iſt, und die

da macht, daß man ungern durch andrer Wider—

ſpruch ſich gezwungen ſieht, eine Sache, uber die

man ſchon entſchteden hatte, noch einmahl und

zwar von mehreren Seiten in Erwagung zu ziehn.

Dazu komt denn endlich auch die empfindliche Ei

telkeit der Menſchen, welche jeden Widerſpruch

als einen verwegenen Zweifel betrachtet, den man

der Richtigkeit ihres Verſtandes und ihrer Eitiſich

ten entgegenſezt. Wie ſolt' es alſo nicht unan
genehm ſein, ſich widerſprochen zu ſehen, da Jo

viel reizbare Seiten des menſchlichen Herzeus da

durch zugleich verlezt werden?

So oft du nun aber in die Nothwendigkelt
gerathſt, jemanden von einem Vorſaze, von einem

Vrtheile, oder von einer Manung ablenken zu

muſſen ſo fange jedesmghl damit an, das
Gute und Vernunftige, was ſich etwa darin

denken laßt, zu entwikkeln und zu loben,

und nur dan erſt, wan die Litelkeit des
Andern den ſußen Geruch dieſes Opfers

ein



eingeſogen hat, laß almahlich deine Ge—
gengrunde, wiewohl noch immer in das
beſcheidene Gewand ſchuchterner Zweifel
gehult, hervortreten. Dieſer Weg zum Herzen

iſt freilich etwas um; aber oft ſind Umwege, wie

du weißt, ſicherer, und fuhren in kurzerer Zeit
dzum Ziele, als die gradere Straße. Jch habe

einen ſehr rechtſchaffenen, ſehr verſtandigen und

ſehr beliebten Man gekant, der niemandem grade zu

wiberſprach, und doch kein Schmeichler, und

doch ein unterhaltender Geſelſchafter war. Er
leitete nemlich ſeinen Widerſpruch jedesmahl mit

ſolgenden oder ahnlichen Worten ein: “Gie ſchei

nen volkommen Recht zu haben; allein u. ſ. w..

Ahme dieſem Beiſpiele nach; ſo wirſt du deine
jedesmalige Abſicht erreichen, und dein Wider

ſpruch wird unbeleidigend ſein.

Vor allen Dingen aber hute dich, ſolche
Jrthumer oder Sehler des Urtheils aufzu—
dekken und zu berichtigen, welche eine groſ—

ſere Unwiſſenheit vorausſezen, als der Seh

lende gern mogte an ſich kommen laſſen,
oder welche ihrer Ungereimtheit wegen ins

Lacher·



176

Lach rliche fallen. Denn der wird nie dei
J Fteund ſein, welcher einmahl weiß, daß du irgend,

etwas Ungrereimtes oder Lacherliches an ihm be

murkt habeſt; er wird vorausſezen oder beſorgen,

doß die gegen andere daruber reden werdeſt, und

um dein Urtheil uüber ihn, wo muoglich, zu ent
kraften, wird er jede Gelegenheit ergreifen, deinen

guten Leumund zu ſchmalern und in der Meinung

auderer Menſchen dich herabzuſezen. Das Beſte

alſo iſt, in Fallen dieſer Art, und dafern der
Fehlende ſeinen Irthum entweder ſelbſt bemerkt,

oder von andern aufmerkſam darauf gemacht wird,

daß man die Miene und Sprache eines Zerſtreuten

annehme, um ihm den ſußen Wahn zu laſſen,

daß das Lacherliche davon uns gluklicher Weiſe
entgangen ſet; oder, dafern dis/nicht wohl mog

lich ware, daß man, ſtat zu lachen, irgend einen
entſchuldigenden Umſtand aufſuche, der das Un
gereimte der Legangenen Fehleys, wo nicht ganz

T heben, doch etwas mildern, und den Beſcham
ten nut ſeinem eigenen Verſtande wieder aus-

ſohnen kann.

Und



Und hier kan ich nicht umhin, dich noch
ganz beſonders vor dem Misbrauche dei—
ner etwanigen Ueberlegenheit an Wiz und

Verſtande zu warnen. Man misbraucht aber

beide, wenn man ſie dazu anwendet, Schwachere

in Verlegenheit zu ſezen, ſie lacherlich oder wohl

gar verachtlich zu machen. Davor hute dich,

mein Sohn, auf das allerſorgfaltigſte, feſt uber—

zeugt, daß Wiz, Schurfſin und Verſtand, wenn

ſie nicht von beſtandiger Gutmuthigkeit begleitet

werden, uns weder Liebe noch wahre Achtung er—

werben konnen. Sie ſind ein Meſſer, welches
uns gegeben ward, den Armen am Geiſt unſer

Brod zu ſchneiden, nicht ihnen damit ins

Herz zu ſtoßen. Wehe dem unfreundlichen
Beſizer derſelben, der ſie dazu misbrauchen kan!

Die Wolluſt edler Selen ſich geliebt zu

ſehen wird ihm nie zu Theil werden. Und
wurden ſeine wizigen Einfalle auch noch ſo laut
belacht und beklatſcht: ſo wird er doch nie mehr

davon haben, als der Pavian, deſſen hamiſche

Affenſtreiche auch wohl belacht werden, aber

M bei
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bei deſſen Annaherung doch Jjederman zuruk

Wie viel ſeeliger iſts, durch Gutmuthigkeit,

durch beſcheidene und ſanfte Aeuſſerungen unſerer
Geiſtesgaben, und durch ein verbindliches einla

dendes Weſen allen, die uns kennen lernen, den

Wunſch nach einem nahern Umgange und nach

einer groſſern Vertraulichkeit mit uns einzufloſ

ſen. Aber nicht alle, welche ſich dan an uns
drengen, ſind dazu gemacht, unſere Freunde im

engern Verſtande zu ſein; und waren ſie es auch,

ſo wurde doch die Klugheit uns rathen, und eine

nothwendige Zeiterſparung uns gebleten, das

Band der wahren Freundſchaft nur um einige
wenige auserwahlte Selen zu ſchlingen, welche

a  lx, Nmit
2*) Salt du Win, ſe bediene dich deſſen, um

zu gefallen, nicht aber um zu ſchaden! Du
darfſt wohl herdorſchimmern, aber wie die
Sonne in den gemaßigten Zonen, ohne zu

verſengen. Dort iſt ſie erwunſcht; unter
der Linie furchtet man ſich vor ihr..

Cheſterfield.
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mit der unſrigen an Grundfazen, Empfindungue

art und Ausbildung die meiſte Uebereinſtimmung

haben. Und hier bin ich auf einen Flek gekom
men, der zu ſchlupfrig iſt, als daß ich mich be

gnugen konte, dich nur im Vorbeigehn aufmerk—

ſnm darauf gemacht zu haben. Die Wahl unſerer

Buſenfreunde ſiehe da, mein Sohn, die
wichtigſte und zugleich die mislichſte Angelegenheit

eities neuen Weltburgers, bei der mein auf Er

fahrung gegrundeter Nath dich uicht verlaſſen

darf.

Das erſte, wovor ich dich hierbet zu warneti
habe, iſt der allen gutmuthigen jungen Selen ſo
gewohnliche Fehler der Uebereilung. Der un

erfahrne Junglug komt an einen fremden Ort;

Empfehlungsbriefe oder Zufal fuhren ihn zu Leu—

ten, welche entweder aus Gewohnheit, oder aus

eigennuzigen Abſichten, ihm mit Hoflichkeiten ent/

gegen kommen; dieſe hoflichen Leute verſichern

ihn ihrer unbegrenzten Hochachtung, ihrer herz

lichen Ergebenheit, und ihres innigen Verlangens,

ihm auf eine oder die andere Weiſe nuzlich zu

werden: und der junge Menſch, der das allet

Mme fur
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nexo:
fur baare Munze nimt, iſt vor Freuden auſer
ſich; glaubt unter Engel gerathen zu ſein. Seine

nachſten Briefe an abweſende Verwandte und

Freunde ſind vol von Ausrufungen uber alle die
vortreflichen, edlen, herlichen Selen, mit denen

ſein gutes Geſchik ihn in Verbindung gebracht
hat; er kan das Uebermaaß ſeiner Glukſeeligkeit

nicht faſſen, und wenn ihm ja noch irgend etwas

Misvergnugen macht, ſo iſt es dieſes, daß von

ſeiner ganzen Familie er der einzige war, den der

Himmel in dieſes milde Selenklima verſezte, in

welchem Freundſchaft und Liebe, wie die Fruchte
des goldenen Zeitalters, ohne alle Kultur ſo ganz

von ſelbſt hervorwachſen, und ihren reichen See

gen jedem Wanderer zur unentgeldlichen Labung

bieten.

Armer, betrogener Jungling! Wie wird dir
zu Muthe ſein, wenn nach einigen Monaten

vielleicht ſchon fruher, vielleicht auch ſpater

die Bezauberung aufhoren und deine Sele aus der

hohen idealiſchen Himmelsgegend, wie Jkarus,
mir geſchmolzenen Flugeln herabſinken und in den

abkuhlenden Ozean der Wirklichkeit fallen wird!

Um
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.Um dieſe Kataſtrophe, die traurigſte, welche
einem jungen empfindfamen Gemuthe widerfahren

kan, deinem Herzen zu erſparen, erinnere dich,
ſo oft du merkſt, daß deine Sele bei einer neuen

Bekantſchaft uber die gewohnliche Atmosphare

der Menſchheit hinaus wil, an den Zuruf des

Dadalus:
medio. vt limite curras

maoned; ge, ſi demiſfor ibis,
Unda grauet pennas: ſi. celſior, ignis adurat.

Inter vtrumque vola!
2

Das heißt: halte die Menſchen, die du ken—
nen lernſt, benor. au ſie aus Chatſachen
heurtheilen kanſt, weder fur auſſerordent

lich boſe, noch fur auſſerordentlich gut,
ſondern, bis auf weiter, fur das, was
zwiſchen dieſen beiden Endſeiten in der
Mitte liegt; ſo wird dein vorlaufiges Urtheil
in den meiſten Fallen der Wahrheit zuverlaſſig
t edAm. gachſten gekommeu ſein.

Moch einmahl alſo: ubereile dich nicht bei
der Wahl deiner Freunde im engern Ver—
ſtande; ſuche vielmehr bei jeder neuen Bekant

M 3 ſchaft
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ſchaft eine ſolche Stellung zu nehmen; daß du,
dafern es ſein muß, wieder zuruktreten konneſt,

ohne daß du irgend einen, aus Unvorſichtigkeit

geſchurzten Knoten, auf eine gewaltſame und alſo
ſchmerzhafte Weiſe wieder zu zerreiſſen nothig

habeſt. Eine, init Warme angefangene Freund

ſchaft, zu einem kaltern Grade herabſtimmen zu

wollen, iſt allemahl beleidigend: ſei du daher nicht

eher warm, bis du zuverlaſfig weißt, daß du es
immer werdeſt bleiben konnen.

Allein bei dieſer algemeinen Negel darf ichs

nicht bewenden laſſen, wenn  ich dich nicht der

Gefahr ausſezen wil, auch bei der genaueſten Be

folgung derſelben, detmoch ofters fehlzugreifen.

Denn du wirſt mit Leuten zuſammentreffen, deren

Perfon, Karakter und Sitten nicht blos anfangs,

ſondern auch noch bei fortdauernder Bekantſchaft
ungemein viel Einnehmendes ·uns Anlskkendes an

ſich huben: ja dertn Rechtſchuffenheit und imel

gennuziges Weſen eine ziemliche Zeitlang ſogar die

Thatenprobe auszuhalten ſcheinen, und mit denen

gleichwohl in genauere Freundſchaft zu treten ganj

und gar nicht rathſam ſein wurde. Dieſe muß

a ich
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ich dir alſo etwas umſtandlich beſchreiben und,
damit du ſie deſto beſſer uberſehen konneſt, wil ich

ſie in gewiſſe Klaſſen ordnen.

Zuerſt, mein Sohn, ſei vor allen denen
auf deiner hut, an welchen du eine uber

triebene Sreundlichkeit wahrnimſt, und
welche, ohne begreifliche Urſache, dir gleich

bei der erſten Bekantſchaft eine ungemeine

Liebe beweiſen. Shakeſpear ſagt:  man
kan lacheln, und immer lacheln, und doch ein

Schurke ſein;Keine Bemerkung, welche ans
der Fulle einer richtigen Menſchenkentniß ge

ſchopft iſt. Nebermaßige und alſo affektierte
Freundlichkeit zeugt wenigſtens allemahl entwe

der von einem ſehr einfaltigen Verſtande, oder von

einem Herzen, das ſeine Urſachen hat, ſich nicht

zu zeigen, wie es iſt; und bei einem ſolchen hat

jeder geſcheide Man ſeine Urſachen, ſich in Acht
Ju nehmen. Ungemeine Liebe aber, die man

ohne vorhergegangene Bekantſchaft uns erweist,
iſt in den meiſten Fallen Regen ohne Wolke,

Sonnenſchein um Mitternacht, moraliſche Ta

Maa4 ſchen
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ſchenſpielerei, welche nur ein amerfahrner Knabe

oder Einfaltspinſel fur etwas Wurkliches; halten

kan.

Es iſt uberhaupt rathſam, gegen alles das,

was ſprungweiſe zu geſchehen, oder auch uber die

Grenzen der gewohnlichen Natur hinauszuſchwei

fen ſcheint, bis zu welterer Aufklarung, mis

trauiſch zu ſein. Nun iſt es aber nicht in der
Natur, daß einer ohne Unterlaß bei gleichgultiz

gen oder gar verdrußlichen Dingen lachelt, den

einzigen Fal einer großen Stupiditat ausgenome

men; nicht in der Natur, wenigſtens in der. ge
wohnlichen nicht, daß man enthuſiaſtiſch von je—

mandem eingenommen ſei, mit dem man nur ſo
eben erſt in Bekantſchaft gerath: die Klugheit

erfodert

Diejenigen Falle, da iwei gleichgeſtimtt
Selen ſich gleich btim erſten Plik erkennen,
und durch eine gegenſeitige Simpathie un—

widernehlich zu einander hingezogen werden,

ſind eine ſo ſeltne Ausnahme, daf ſie ver
Algemeinheit der Regel wenig Eintraß thun;

und da, wo ſie wirklich ſtat finden, werß das

Herz von ſelbſt, wie es ſich ju avhmenhũt,
Nunnd bedarf weiter keines Unterrichts.
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erfodert, daher in beiden Fallen, daß man ſein

Urtheil uber Leute, an denen man, das Eine oder

das Andere bemerkt, wenigſtens aufſchiebe.

Was insbeſondere diejenigen Freundſchaften be—

trift, weiche, ohne zureichende gegenſeitige Be
kantſchait, mit ſchwarmeriſcher Hize beginnen:

ſo kan ich verſichern, daß ich deren keine erlebt

habe, die nicht eben ſo plozlich ſich wieder abge

kuhlt, ſich nicht bald in Gleichgultigkeit oder wohl
gar in die bitterſte Feindſchaft aufgelost hatte.

 Lente deines Alters haben insgemein eine

unbehutſame Offenherzigkeit und Leichtglaubigkeit

an ſich, die ſie zum leichten Raube und Spiel
wert der Liſtigen und Erfahrnen macht. Jeden

Betruger, oder Thoren, der ihnen ſagt, er ſei

ihr Freund, halten ſie wirklich dafur, und er—
wiedern die Betheurung verſtelter Freundſchaft

mit einem unbeſonnenen, unumſchrankten Ver—

trauen, allezeit zu ihrem Schaden, oft gar zu
ihrem Verderben. Hute dich vor dieſen an
gebotenen Freundſchaften! Nim ſie zwar mit
großer Hoflichkeit, aber auch mit großer Unglau

vigkeit auf, unk erwiedere ſie blos mit Artigkei

M 5 teii,
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ten, nicht aber mit Vertrauen.“! Laß nicht deine

Eitelkeit und Selbſtliebe dir die Einbildung bei—

bringen, daß die Leute auf den erſten Anblik
oder bei geringer Bekantfſchaft deine Freunde

wurden! Wahre Freundſchaft wachst langſamer,

und komt niemahls! fort, wenn ſie nicht auf
einen Vorrath bekanter gegenſeitiger Verdienſte

gepfropft wird.

Die zweite hierhergehoriae Klaſſe von Men

ſchen, welche fur den gefuhlvollen Jungllng
gleichfals ungemein viel Anziehendes haben, ohne

daß ſie zu einer wahren und dauerhaften Freund
ſchaft geſchikt ſind, iſt die Klaſſe der Empfind-

ſamen. So nent man eine Art ungluklicher
und fur die Welt unbrauchbarer Menſchen, deren

korperliches und geiſtiges Empfindungevermogen

durch eine welchliche Erziehung nnd  durch keſung

faſelnder Modebucher, zuni Schaden ihrer Ver

nunft und ihrer ganzen phiſiſchen Natur, uber

die Gebuhr verfeinert und reizbar geworden iſt;
welche daneben hochſt irrige Begfiffe von unſerer

Beſtim
v) Cheſterfield.
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Beſtunmung hienleben, von der wahren Wurde

der menſchlichen Natur, von unſern Pflichten
und von dem, was gut und edel genant zu wer

den verdient, eingeſogen haben; und welche endz

lich, durch uberſpante Hofnungen und Erwar
tungen ohn' Unterlaß getauſcht, die Wekt fur ein

Jammerihal halten, in der man nichts beſſers

thun konne, als girtoit, ſeufzen, weinen und
jammern. Leute dieſer Art gehen in ihren Em

pfindungen, in ihrem Urtheile, in ihren Aus
drukken und Handluugen nie die Mittelſtraße;
alles was auf ihre empfindlichen Nerven einen

Eindruk macht, iſt ihnen entweder herlich, him
liſch, gotlich, oder!uber allen Ausdruk abſcheulich

und entſezlich; ſelbſt die Menſchen, je nachdem

ſie mit ihren hohen uberirdiſchen Gefuhlen ent

weder ſimpathiſiren oder antipatiſiren, find in
ihren Augen entweder Engel oder Ungeheuer.

Dabei ſind ſie in hohem Grade mitleidig gegen

Bedreugte und Nothleidende, es ſei Menſch
vder Thier, Konig oder Betler, Elephant oder
Ungeziefer; nur Gchade, daß ihr Mitgefuhl
nicht ſelten unthatig bleibt, weil das Uebermaaß

ihrer
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ihrer gewaltigen Empfindungen.ihnen vſt die

Kraft benimt, ſich hulfreich zu beweiſen! Nur

Schade, daß gemeiniglich ſowenig Uebereinſtime

mung in ihren Empfindungen und Handlungen

herſcht, und daß z. E. eben die ſanfte Sele,
die bei dem Unfalle, der eine Mukke trift, ein
ſchmerzhaftes Zukken durch alle ihre Mernen
fuhlt, oft mit kaltem Blute ihrem Gatten qualen,

ihr Hausgeſunde tiranniſiren, oder nothleidenden

Handwerkaleuten ihren verdienten: Lohn vorent

halten kan! Jndes ſind viele ihrer Handlungen
in der That ſo edel, ihr ſanftes;, Leiden und Gute

verkundigendes Weſen wirklich ſo ungemein einneh

mend, und ihre Sprache, auch uber die gemein

ſten Gegenſtande, ſo begeiſtert, ſo vol von hohen

eugelreinen Geſinnungen, daß jeder gutartige

Menſch, beſonders wenn er ſelbſt noch jung,
gefuhluol und unerfahren iſt,ſich machilg von

ihnen angezogen. fuhlt. lllein  der Schluff
ſagt ein Schriftſteller; von ausgebreiteter und

tiefer Menſchenkentniß, den man oft von den

Grhabenheit der Begriffe und Empfinduungeh

eibor

wieland.
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einer Perſon, oder von der Fertigkeit, eine gee
wiſſe Sprache der Begeiſterung zu reden, welche

allen Dingen andere Nahmen gibt, ohne, daß

die Dinge ſelbſt darum etwas anders, als unter

ihren gewohnlichen Nahmen ſind der Schluß,
den man hiervon auf eine auſſerordentliche Vor

treflichkeit des Karakters einer ſolchen Perſon zu

macheun pflegt, iſt eben ſo falſch, als das Vorur
theil, welches viele gegen eine gelaſſene und be

ſcheidene Tugend gefaßt haben, eine Tugend,
welche (ohne ſich durch feierliches Geprange, hoch

fliegende Jdeen, anmaßliche Befreiung von den

Gebrechen der menſchlichen Natur, und unerbit
liche Strenge Fegen:dieſelbe anzukundigen) nur

darum wenig ju verſprechen ſcheint, um im Werk

deſto mehr zu leiſten.
Es mag indes der Grund des Karakters

dieſer Leute auch noch ſo gut und edel ſein: ſo
muß ich dir dennoch rathen, dich in keine enge
VBertraulichkeit mit ihnen einzulaſſen, weil ich mit

mehr, als bloßer Wahtſcheinlichkeit, vorausſehe,

daß eure Verbindimg entweder nicht dauerhaft
ſein, oder zu deinem Schaden ausſchlagen wurde;

jenes
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jenes, wenn deine Sele uber.kurz oder lang zu

ſchwerfallig befunden wurde, es der ihrigen zu
jeder Zeit an hoher Schwungkraft gleich zu

thun; dieſes, wenn der Verſuch, ihnen daran
ahnlich zu werden, dir wirklich von ſtatten ginge,

und du endlich anfingeſt, an uberſpanten Em
pfindungen und Vorſtellungsarten ſelbſt Geſchmak

zu finden. Und glaube mir, mein Sohn, es
fehlt nicht an haufigen Beiſpielen, welche bewei
ſen, datz dieſe Selenſeuche anſtekkender, als irgend

eine andere, ſei.

Hierzu komt, daß Leute dieſes Schlages zu
den gewohnlichen Geſchaften des Lebens, be
ſonderg wenn ſie eine etwas anhaltende Streb
ſamkeilt erfordern, und von der Art ſind, daß ſie

auf der Buhne oder in einem Romane nicht

gut figuriren konnen, durchaus unfahig und un

willig befunden werdenz  unn daß alſo auch jede
Verbindung mit ihnen zu gemeinſchaftlicher Bo

treibung ſolcher Geſchafte unmoglich dauerhaft

oder von guten Folgen ſein kan. So oft du
daher etwas unternimſt, wozu du der

Mit
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Mithulfe anderer Menſchen bedarfſt, laß
es ja eine deiner vorzuglichſten Sorgen
ſein, daß du zu deinem Mitarbeiter keinen
wahleſt, der mit dieſem Selenfieber behaf
tet iſt, und war' er ubrigens auch noch ſo ge—

ſchikt, auch noch ſo talentenreich! Denn wie
bald wurdeſt du erleben, daß er jede etwas an

haltende Anſtrengung zu beſchwerlich, eure ge

meinſchaftlichen Berufsgeſchafte zu fimpel, zu

einformig, zu wenig nahrhaft fur Geiſt und
Herz fande, und daß er entweder den ihm zu

gefallenen Theil derſelben gewiſſenles vernach

laſſigte, oder das Band, weiches euch verknupfte,

plozlich und gewaliſam wieder zerriſſel Ruk

weiſe wird der Empfindſame ſo gut als einer,
vielleicht noch beſſer wirken; aber dan auch ploz

lich die Hande wieder ſinken lafſen, ſtil ſtehen,

oder zur Seite ſpringen, und euer gemeinſchaft—

liches Werk mehr aufhalten als fodern. Und
die meiſten Geſchafte des thatigen Lebens ſind

ein Weg, auf dem wir eines Gefahrten bedurfen,
der keine Luftſprunge macht, ſondern Hand in

Hand und Schrit vor Schrit fein ruhig und be
dachtig



dachtig einherzugehen weiß. Genug vön

dieſen! JJch komme zu einer dritten mit der vorher
gehenden ſehr nahe verwandten Art von Mene

ſchen, vor der ich dich gleichfals warnen muß;
ich memne die Klaſſe der Schwarmer und

Enthuſiaſten. Aber vernim erſt, was fur
Leute unter dieſen Nahmen eigentlich begriffen

werden.

n n Du wieißt, mein Sohn, daß der gutigeuulk Schopfer die Natur des Menſchen mit einer
J

unbeſtimbaren Menge von Anlagen, Fahigkeiten
nethn

f

ü einem bewundernswurdigen Grade ausgebildtt,

ha

npi
und Kraften ausgeſtattet hat, deren jede bis zuJ

erhoht und geſtarkt werden kan. So wie nun
an die provporzionierte Ausbildung aller dieſer Au

T

Ti

J

J und Starkung einzeluer Fahigkeiten

lagen unſere Beſtimmung, und daun-dadurch be

wirkte Ebenmuaaß allev umſerer. korperlichen und

atq vinl

geiſtigen Krafte unſere moglichſte Vollommen

ungf
heit ausmacht: ſo kan auch jede einſeitige Uebung

durch entſtehende Uebergewicht der einen uber

die
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die andern nicht anders, als nachtheilig fur die
Vervolkomnung des ganzen Menſchen ſein. Dis

iſt nun der Fal bei denen, welche man Enthu
ſiaſten und Schwurmer nent, und deren Haupt

karakter in einem ſchadlichen Uebergewichte det

Einbildungskraft, der Fantaſie und des Em—

pfindungsvermogens uber Vernunft und Beur

theilungskraft veſteht. Aber hore nun auch,
wie diefes Uebergewicht ſich zu auſſern pflegt.

„Der Schwiarmer ſieht an allen Gegenſtunden
ſeiner Vorſtellungen gemeiniglich aur eine Seite,

und zwar diejenige, welche ahm grade zugewandt,

ihim grade die nachſte iſt. AUuf dieſe Heſtot ſich

ſein ganzer Eelenhlikz  fur alle andere Seiten eben

deſſelben Gegenſtaudes hat er von Stund an
weder Auge noch Ohr. Dieſe Einengung ſeinet
Vorſtellungen auf einen einzigen Flek iſt der Funke,

der auf den Zunder ſeiner Einbildungskraft falt.

Augeubliklich ſteht dieſelbe in hellen Flammen,
welche ein rmnagiſches Licht uber den ganzen Ge

genſtand verbreiten. Und nun iſt er ein Sehet,
ein Fantaſt, ein aus allen naturlichen und wirk
lichen Yerhaltniſſen. Gortrutter, der Dinge hort

N und
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und ſieht, oder vielmehr zu hren und zu ſehen

wahnt, welche kein Auge geſehn, kein Oht gehort
hat, und welche in keines andern Menſchen Herz

gekommen ſind. Wunderbare Bilber; Schimaren

und Frazen flattern in dummerndem Lichte vor

dem Spiegel ſeiner Vorſtellungskraft; er glaubt

mit leiblichen Augen ſie zu ſehn, mit Handen
ſie zu greifen und zu halten, ünld iſt von ſeinem

eigenen Daſein nicht feſter, nicht itiniger“ ubet

zeugt, als von dem ihrigen. Sein Blut gerath
dabei in Wallung, ſeine Stimme 'rhebt ſtth,

ſeine Sprache iſt die Spfacht etues Begeiſterten,

eben ſo dunkel, eben ſo verdreht, eben ſoörhoch

fliegend und voltonend! Mitleidig oder verach
tend ſieht er auf alle die ſchwachen, kaltenunb

waſſerichten Selen herab, welche ſeine Orulkel
ſpruche nicht zu faſſen, ſeine Geſichte! inthe

ſehen, dem hohen Sternenflugé ſtiues Vinbil
dangskraft unde Fantaſterhicht nachzukommen

vetmogen, ſotidern emt hleiernen Fußen nochi

immer an der Erde haften, indes es ſelbſt:ſchoti

llnaſt den hochſten Fixſtern zurukgeleat hat; und
weiche ſich wohl gar erkuhnein, deni Wejtn frann

t ſeiner
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um! auch die andern Seiten deſſelben in Augen

ſchein zu nehmen.

Gemeituiglich iſt jeder Schwarmer auch zu—

gleich ein Fanatiker, das heißt, ein Schwarmer

in religioſen Dingen. Und das iſt ſehr natur—
lich: denn nirgends findet ſeine wilde Fantaſie

ein weiteres Feld, als grade hier, ſobald ſie nur

erſt uber die engen Grenzen einer vernunftigen

und aufgeklarten Religion in den unendlichen
Raum des Aberglaubens hinubergeſprungen iſt.

Da iſt das eigentliche Klima der Schwarmerei;

da ivachſen Schlimaren und Hirngeſpinſte, wie
Schwamme“ an ſninpfichten Orten, mit einer

kelchtlgkett und Geſchwindigkeit hervor! Da

gibt es in orientaliſchen Metaphern, Gleichniß—

reden, dunkeln oder verſtummelten Schrift—
ſtellen, der Veranlaſfungen zu Traumereien,

der Scheinbeweiſe zur Unterſtuzung auch der
allekiwiderſinnigſten Grillen ſo viele! Wie ſolte
alſo der, welcher nun einmahl Luſt und Hang

zu ſchwarmen hat, nicht lieber hier, wo ihm
das Unendliche vffen ſteht, als innerhalb der

N2 Grenzen
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Vernunft und Erfahrung unbeſcheidener Weiſe ihm

bald hie bald da den Schlagbaum vorſchieben?

Vernuunft und Erfahrung ſiehe da, mein
Sohn, die beiden Erbfeinde dor Schwarmerei
uberhaupt, und des Fanatismus inſonderheit!

Siche da einen untruglichen Probierſtein, woratn
du dieſe leztern beiden ganz unfehlbar wirſt er—

kennen konnen! So oft du neuilich noch zwei—
felhaft biſt, ob jemand deiner Bekantſchaft von

dieſer gefahrlichen Seleukraukheit wirklich anget

ſtekt ſei oder nicht, laß nur, wie aus Nachlaßig

keit, das Wort Vernunft fallen, und faſſe dei—
nen Man ins Auge. Siehſt du, daß er daruach
trit, iudem ſeine Bliküe ſich rothen, ſeine Lippen

ſich zuſammenpreſſen: ſo hore auf zu zweifeln.
uſd beſyrge langer nicht, dat du ihnn. za viel
chun gndgteſt. Denn jſtaunmanlich, daß dert

jenige, der ein Verachter der Vernunſft iſt, nicht

guch Fautaſt und Schwarmer ſein ſolte, eg
mußte denn ſein, daß er ein Dumkopf und von
gar zu ſtumpfer Embildungaktaft wart.

Enthuſiaſten
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Enthuſiaſten und Schwarmer ſind ein Wald
ſtüom, vol brauſender und ſchaumender Waſfer

falle, nicht ohne allen Nuzen in der Natur, auch

nicht unwerth, des Beobachtere Aufmerkſamkeit

zu beſchaſftigen; aber unſicher fur den, der an ſeinen

Ufern wohnen, gefahrlich fur den, der den Nachen

ſeiner Wohlfahrt den rauſchenden Fluthen deſſel

ben anvertrauen wil. Du, mein Sohn, halte

dich ſo fern von ihnen, als du kanſt, feſt uber
zeugt, daß jede enge Verbindung mit ihnen uber

kurz oder tang ganz unfehlbar fich zu deinem
Misvergnugen endigen wurde.

Jch habe um ſo mehr fur nothig erachtet,
dich vor dieſer unzuverlaffigen, und in mancher

Betrachtung wirklich gefahrlichen Art von Men
ſchen zu waruen, weil ich wahrzunehmen glaude,

daß in unſerm erleuchteten Zeitalter die Zahl

derſelben in eben dem Maaße wachſt, in welchem

das Licht der Vernuuft und der Erfahrung taglich

weiter um ſich greift. Dis konte befremdend
ſchelnen, wenn wir nicht gewohnt waren, alle

Jahre etwas ahnliches in der phiſiſchen Welt zu

ſehen, wo der helſte und marmſte Sonnenſchein

N 3 nicht



nicht blos Fruchte und Qaaten tzeifen macht, ſon

dern auch die meiſten Juſekten erwekt. Die
Menſchen lieben nun, einmahl nicht, auf grader

Mittelſtraße einherzugehen, und ſpringen gemei—

niglich, indem ſie das Aeuſſerſte auf der einen
Seite vermeiden wollen, zu dem Aeuſſerſten auf

der ander Seite hinuber. Daher hat man Un—
glauben und Aberglauben,  Philoſophie und
Schwarmerei, wie Licht und Schatten im Ge—

muahlde, ſich immer wechſelſeitig heben und befor

dern geſehn. Aber es iſt Zeit, daß ich dieſe
verlaſſe, um dich mit Andern bekant zu machen,

vor denen du dich gleichfals huten mußt.

Es gibt nemlich viertens eine beſondere Art

theils wirklicher, theils ſcheinbarer mo
raliſcher Schwarmer, die. du ebenfgh
nicht zu deinen Buſeufreunden wahlen, fondern

in derjenigen Entfernung:rnehie halten ſolſt, in

der das wirkliche oderdgemahlte Feuer ihrer ein

ſeitigen Temperamentstugend, oder ihrer Pharie

ſaerrechtſchaffenheit dich nicht brennen oder blen

den kan. Laß mich ſie erſt ein wenig deutlicher

beſchreiben. Jch
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Dch  habe Leute gekunt, welche von der aller

warmſten und chatigſten Mildthatigkeit, Men
ſchenliebe und Dienſtfertigkeit beſeelt zu ſein das

Anſehn hatten. Sie ſchienen gar keimen andern

Beruf zu haben, als Unglukliche und Nothlet-—
dende aufzuſuchen, um ihnen mit Rath, Troſt

und Hulfe beizuſpringen. Jedem Armen ſtand
ihr Beutel offen, jedem Verunglukten ihr Haus,

jedem Bekummertenihr Herz. Sie weinten mit
den Weinenden, und der Aublik fremder Schmer

zen ſchien peinlicher fur ſie zu ſein, als wenn ſie

ſbſt der Leidenden geweſen waren. Jhre from
men Liebeswerke gaben taglich neuen Stof zum
Weſprauch andeguu rmunderung. Bald hatten

ſie ein. Kind aut dem Waſſer, einen Kranken oder

Schwachen aus dem Feuer gerettet; bald, unter

dem ausdruklichen Verbote, ihren Nahmen zu

entien, den Altar neubekleidet, oder irgend eine
Koſtbarkeit zur Zierde deſſelben geſchenkt; bald

hatten ſie zun Bau einer Schule oder eines Ar
znenhauſes mit einerMilde beigetragen, welche

alle audere ihres Standes und ihres Vermogens

weit hintarrſich ließ Mit eineim Worte, ſie

N 4 ſchienen
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ſchienen nichts als Menſehenliebe, Mitltid, Wohl

thatigkeit und Gemeingeiſt zu athmen.

Richt wahr, mein Sohn, das muſfen lie
benswurdige Menſchen ſein? Oo ſcheint es
wenigſtens. Jndes, da Mitleid gegen Ungluk

liche, Wohlthatigkeit gegin Nothleidende, Frei
gebigkeit gegen offentliche Anflalten, nicht die
einzigen Tugenden ſind, welcht den Karakter

des rechtſchaffenen Mannes beſtimmen: ſo laß
uns nun auch das Betragen dieſer angeblichen
Menſchenfreunde in Auſehungaller ubrigen

Yflichten des Menſchen unt der Burgers in Er
wagung ziehen.

Eben dieſe Leute kanſt du es glaudenk
erlaubten ſich oft die grobſten Ungerechtig

keiten und Uebervortheilungen im Handel und

Wandel; machten ſich oft kein Gewiſſen darauc

den ſauern Schweiß des darbenden Haudwerkers
zu verſchwenden, odet dum; der ihnen geliehen
hatte, ſem rechtmajiges Eigenthum vorzuent

halten; waren unordentlich in ihren Geſchaſten,

nachlaſſig in der Erfullung ihrer eigentlichen Be

rufspflichten; ließen ihr eigener Hautweſen in

Verwir



Verwirrung und Verfal gerathen; vernachlaſſig

ten die Erziehung ihrer Kinder; waren die zank—

ſuchtigſten Plagegeiſter ihrer Weiber, die unbillig

flen Tirannen ihrer Dienſtboten und aller, welche

das Ungluk hatten, von ihnen abzuhaugen. Mit

einem Worte, dieſe feurigen, thatigen, raſtloſen

Menſchenfreunde, welche auf jede Gelegenheit zu

pralenden Werken der Mildthätigkeit und Barm
herzigkeit Jagd machten, waren nicht ſeiten die

Geiſſel der ganzen ubrigen Geſelſchaft, indes ſie
die Schuzengel der Hulfsbedurftigen zu ſein

ſchienen.

Du ſtaunſt, mein Sohn? Kanſt nicht be
grelfenr,/ wie ſo viel Schones und Haßliches, ſo

viel Sanftes und Rauhes, ſo viel Tugend und
Laſter in einer und eben derſelben Sele zuſammen
ſein konnen? Siehe hier din Schluſſel zu dieſem

Rathſel.
Alle Menſchen dieſer Art, ſo viel ich ihrer

jimahls kennen lernte, laſſen ſich fuglich in zwei

Klaſſen orduen. Die Einen nemlich ſind das,
was ſie ſcheinen, wirklich aus innerem Antriebe
eines weichen und mitleidigen Herzens; die An

Rz dern
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l dern aus ſtaatskluger Liſt und Verſchlagenheit.
J

21 Jene ſehlen dabei aus Jrthum des Verſtandenn
II

J
indern ſie ſich thorigter Weiſe uberredeit, daß die

ganze Tugend des Menſchen nur in ſolchen Aeuß

ſerungen des Mitleids und der Wohlthatigken

J J

gegen Elende und Hulfsbedurftige beſtehe, und
ln

daß man alſo allen ſeinen Pflichten, als Menſch,
J

t

als Burger und Kriſt, ein volkammenes Getuge

J
thne, wenn man nur recht viel glanzende Werlt

5 der Barmherzigkeit verrichtet; dieſe brauchen der

E gleichen Werke zu Angelhaken, um gutmuthige,
aber ſchwache und einfaltige Herzen zu faugen,

I um ubetal Einfluß zu bekommen,ſich ubergl un
entbehrlich zu machen, uberal ſich geprieſen und

bewundert zu ſeben. Beide konnen alſo ja, bei

allem thren wirklichen oder augenommenen Mit

leid gegrn. Arme, Kranke, Nothleidende und
Hulfsbedurftige, noch immer ſehr unbillig, fehr

pflichtuer geſſynd. und ungerecht gegen andere ſein,

welche uichte zu den Gegenſtanden ihrer angeb

lichen Menſchenliebe gehoren, weil ſie wedernarm,

noch krank, noch hulfsbedurſtig ſind. Auch kon
nen die glanzendſten Ergleßungen ihrer Wohltha

5 tigkeit,
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tigkeit, um derentwillen der kurzſichtigere Theil
der Meuſchen ſie bewundert und vergottert, in

der That ſehr tadelnswurdiae und ſtrafbare Hand

lungen ſein, wenn ſie nemlich mit Vernachlaſſi—

gung irgend einer hohern oder dringendern Pflicht

D geſchehn. Hore alſo auf, dich uber das Wi—
derſprechende in dem Karakter dieſer Leute zu

wundern, und vernim nun, wie, du es anzu—
fangen habeſt, um von ihrer einſeitigen oder gar
heuchleriſchen Tugend dich nicht blenden oder

hintergehen zu laſſen.

So oft dir jemand aufſtoßt, der von Men
ſchenliehe und. von Begierde nach. Werken der

Jrildthatigkeit. In gluhen ſcheint: ſo ſuche, bevor

du uber ihn urtheileſt, erſt uber folgende Jragen

zur volligen Gewißheit zu gelangen: hat der

Manu,

Der jezige Erzbiſchof von Paris, der noch
J „Schulden iu bezahlen hat, und es daher

ti

ſeinem Vorganger an Mildthatigkeit nicht

4

gleich thun kan, ſagte neulich hieruber fol

lube? ſeinem Verſtande und herzen Ehre

 rmnchende  Worte: ehe ich wohlthatig
ſein darf; muß ich erſt die Pflichten eines

ehrlichen Mannes erfullen.
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Man, der ſo mildthatig iſt, auch ſein eigenes
Haus verforgt? Jſt unter ſeinen Verwandten;
Hausgenoſſen und Freunden keiner, dem das ent

zogen wird, was ſeine Freigebigkeit auf Fremde

verwendet Jſt er niemandem etwas ſchuldig,
und enthatt er dem Arbeiter nie ſeinen verdien

ten Lohn vor? Jſt er nicht blos wohlthatig,
ſondern auch gerecht gegen jederman; nicht blos

mitleidig, fondern auch fieiffig, ordentlich unð

treu in ſeinen Berufsgeſchaften; nicht blos gutig

gegen Elende und Bedrengte, ſondern auch billig
gegen ſeine Hausgenofſen; mild und freundlich

gegen alle, welche von ihm abhangen, oder in

Verbindung mit ihm ſtehen? Verrichtet er das

Gute, welches er thut, im Stillen, ohne phari
ſaiſches Geprange, ohne Auſpruche auf Lob und

Bewunderung zu machen, ohne ſich dadurch zur

Eitelkeit und zum Hochmuht verleiten zu laſſen?
Verſaunit er auch, indem er ſich dienſtfertig be

zeigt, keine von denjenigen Pflichten, welche zu
ſeinem eigentlichen Beruf gehoren, und zu deren

Erfullung er ſich einmahl anheiſchig gemacht hat?

Mit einem Worte, verrichtet er nie eint wirk
liche
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üche oder fcheinbare Handlurig der Gutherzigkeit

mit Hintanſezung der Gerechtigkerit gegen andere,

und erlaubt er ſich alſo nie, gewiſſenlos zu ſein,
um wohlthatig und großmuthig zu ſcheinen?

Konnen alle dieſe Fragen mit Beſtand der

Wahrheit zu ſeinem Lobe beauntwortet werden:

ſo ziehe den Hut ab, mein Sohn, ſo oft du
ſeinen Nahmen nennen horſt; denn es iſt der
Nahme des edelſtan Sterblichen, eines vollen

deten Mechtſchaffenen: Kan dis aber nicht ge

ſchehen, und iſt es klar, daß Mitleid und
Wohrlthatigkeit die einzige iſolirte Tugend ſeines

Karafters ſind z, ſa hore auf, ihn zu bewundern;
weithe ſeinen: Jubringlichkeiten aus, und habe ſo

wenig Gemeinſchaft mit ihm, als du kanſt.
Denn ſicher iſt er in dieſem Fal, entweder ein
uber ſeine Pflichten ſchlecht unterrichteter und ſehr

ſchwacher Menſch, oder ein abſichtsvoller
Huuchler!

;65
 Jch kennne zu einer fuuften Klaſſe von Men

ſchen, mit ter ich zu deiner Warnung dich gloich

fals etwas naher bekant machen muß. Das ſind

J dieje
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diejenigen, welche! eine berſondere From-

migkeit affektiren, und in allen ihren Re
den, auch uber die nichtswurdigſten Klei—

nigkeiten, ſich ohn' Unterlaß auf Gott
und Kriſtus, auf. Religion und Gewiſſen
haftigkeit berufen  Merkewir hieruber, was
der große Kenner des minſtchüchen Herzens,

Shakeſpear, ſagt: ees dreignet ſich nur gar zu
oft, daß man mit der andachtigſten Miene, und

mit der fromſten Gebehrde,unden  Teufel im cher

zen hat.» Sehr wahr bemerkt, und ganz uber
einſtimmend mit: der gemeinſtenn Erfahrung! Ein

Gefaß das klingt, iſt zuverlaſſig lerr; und em
Menſch, der' Gott und Rechtſchaffenheit ohn'
Unterlag inr Munde fuhrt, hat beide zuverlaſſig
nicht im Herzen. Denn, wemi Religion und
Gewiſſenhaftigkeit winklich eigen ſind, at.

iacito- gauderi ille ſin
der freut ſich ſeines Schazes im Stillen, unbe
kummert, ob andere ihn bemerken, oder nicht;

ſo wie gemeiniglich, nicht der wirklich Wohlha—

bende, ſondern nur derſenige, der fur rreich ge

halten zu werden wunſcht, ohne es zu fein; mit

erwort
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erworbenen Schazen prahlt. Jch habe Leute

gekant, welche mit einem Herzen vol Wohlwollen

und Rechtſchaffenheit die rauhſten Fluchworte aus

ſtoßen konten; Fluche, von denen Sterne ſagt,

daß der einregiſtrirende Engel in der Himmels

kanzelei eine Trane darauf fallen laſſe, um ſie
wwieder auszuloſchen.: aber nie nie hab' ich An

dachtler, Leute, welche in ihren Blikken, Mienen,

Gebehrden; und Worten eine' auſſerördentliche
Frommigkeit ain den Tag zu legen ſuchten, gee
ſehn, don denen es ſich nitht bald aezeigt hatte,

daß ſie Heuchler Waren, die ihre galze Recht

ſchaffenheit üln dier beſtandige Eiimiſchung from

klingender Workkjbiir  die dftere Anfuhrung bibli

ſcher Stellen, und in die punktlichſte Beobachtung
goktesdienſtlicher Gebrauche ſezten, ohne dabei die

algemeinſten Pflichten der Ehrlichkeit und Ge

richtigkeit zu erfullen. Das ſind gefahrliche Men—

ſthen, meini Sohn, vor denen man nicht genug
auf ſeinet Hur fein kan: denn was laßt ſich nicht

cllles von VBeni eerwarten, der däs ſoas den
Menſchen dasn Helliſte und Ehrwurdigſte iſt,
zurn Deknnanter ſeſer· Wubereien ntacht; der die

Bibel,
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Bibel, wie der Teufel in der Verſuchungsgeſchichte,

zitiert, um hinterliſtige Falſchheit ulid Betrugereien

zu beſchonigen, und dabei den gottlaſternden Wahn

hegt, daß eine Religion, welche blos in Worten,

blos im Beten und Singen und in eiuer angſtli
chen Beobachtuug aller fur heilig grhaltenen Zere

monien beſteht, ein volgultiges Loſegeld fur jede

auch noch ſo große Verſchuldung ind eine bundige
Ereiſprechung von allen naturlichen und burger-

lichen Pflichten ſeit? Fliehe dieſe kriſtlichen Pharin

ſuer; und kehre, ſo oft du die Wahl haſt, viel

lieber bei Zolnern unb Sundern ein, feſt uber—
zeugt, daß offenbare Ruchloſigkeit nicht ſo gefahr

lich ſei, als verſtelte Frommigkeit.

Jch verlaſſe dieſe verabſcheuungswurdige Klaſſe
voun Menſchen, um dich mit ainer andern bekgut

zu machen, welche das Produtt der.Auztverfloſ
ſenen zwolf Jahre, und hoffentlich nur eine.
vorubergehende Erſcheluung war, die kunftig blot

in der Geſchichte unſerer Litteratur und unſeret
Sitten exiſtiren wird. Es traten nemlich plozlich

einige junge Manner von gluhtnder inbiltnga

kraft.
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auf, welche unſere bisherige Sprache fur ihre

Empfindungen, unſere bisherigen Regeln der

Kunſt fur ihre Fantaſien, die Welt ſelbſt fur
die elaſtiſche Kraft ihres, keine Einſchrankung dul

denden Geiſtes, zu enge fanden. Was thaten ſie

alſo? Sie brachen, wie ein reiſſender Bergſtrom,

durch jede Verzeunung, welche Sprachgebrauch,

Regel und Kouvenienz dem Drange ihrer alge
waltigen Empfindungen entgegenſtelten; ſchufen

ſich eine neue Sprache, ſezten ihr jedesmaliges

Gefuhl an die Stelle der Regeln, zauberten ſich

eine Welt ohne Ordnung, ohne Geſeze und Einr
ſehrankungen, und bevolkerten ſie mit Menſchen,

wie ſte ſich dazu ſchikten. Dieſe neue Schopfung

ward durch Werke angekundiget, welche in der

That mit dem Stempel ungemeiner Talente be

zeichnet waren, welche daher auch ein algemeinet

Aufſehn, und eine algemeine Gahrung unſerer Lit

teratur verurſachten. Allein bis dahin war noch

alles ziemlich gut. Denn hatten wir dieſe Er-
ſcheinung gleich. anfangs gehorig zu benuzen, die

darin befindliche reine Natur von den truben

o Hiufeu
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Hafen des brauſenden Enthuſiasmus, das wirk—

lich Gute, Starke und Erhabene von dem Ueber

ſpanten, Sonderbaren und Grotesken vorſichtig
genug abzuſondern gewußt: ſo wurden Sprache

und Litteratur, Herz und Geiſt nichts als reinen

Gewin, ohne allen Schaden, davon gehabt
haben.

Aber nun veranderte ſich auf einmahl die

Scene: die Kometen bektamen einen Schweif,

der von des Hinmels Scheitelpunkt, wo ſie
ſtanden, bis an den Horizont reichte; ein waſ
ſerigtes dunftiges Weſen, das, ohne ſelbſt ein
Geſtirn zu ſein, mit Sternenglanze prahlte, und

alle wirklichen Lichter des Himmels im Hui! aus

zuloſchen drohte. Die Menge erſtaunte; der
Schwachere ſank auf ſeine Knie, um anzubeten;

der Klugere lachelte, und ging in ſein Kummer

lein, um mit der Widerkehr des gawöhnlichen
Tageslichts das Ende dieſurluftigen Prunkerſchei

nung ruhig abzuwarten.

Mit andern Worten: das ungewohnliche
Feuer jener Geiſter verbrante vielen jungen Leuten

das Gehirn, daß ſie in eine Art von Wuth ge
riethen,

ii



riethen, in welcher ſie fich, wie Verrukte zu thun

pftegen, uber alle andere Sterbliche weit hinweg

ſezten; ſich fur außerordentliche Weſen hielten,
denen ubermenſchliche Gefuhle und eine unerhorte

Wirkungskraft beiwohnte; alle Feſſeln des Wohl

ſtandes und der guten Sitten, nicht blos in ihren

Buchern, ſondern auch im Umgange mit andern
zerbrachen; eine rohe, plumpe, ungeſittete Na—
turlichteit affektierten; von nichts als hohen Ge

fuhlen, Kraft, Genie und innerem Drange re
deten; alle Wiſſenſchaften, welche nicht, wie
die Dichtergabe, angebohren werden, ſondern
mit Fleiß und Anſtrengung erlernet ſein wollen,
als die elendeſtet und unnuzeſte Beſchaftigung

ſchwacher Selen, von ganzem Herzen verachteten,

und auf unſere verdienſtvolſten Manner in der

Gelehrtenrepublik und im burgerlichen Staate
mit einer Selbſtgefalligkeit und Geringſchazung

herabſahen, welche eben ſo lacherlich als argerlich

war. Das Uebel grif um ſich; Knaben und
Manner, Jungfrauen und Weiber wurden da
von angeſtekt; man ſuchte ſogar die Großen mit

ins Spiel zu ziehen, und es entſtand in kurzer

O 2 Zeit
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aua E5:Zeit eine ordentliche Sekte, eine Art von Mau

vrerer daraus, die ihre geheimen Simbolen und
Unterſcheidungszeichen hatte. Man nante ſie

dee. Sekte der Genies; und von der Zeit an

iſt dieſes Wort, welches vormahls die fahigſten

vnd großten Sterblichen bezeichnete, zu einem

Ekelnamen worden.

Das ging nun gar zu weit. Geſchmak,
Sprache, Litteratur und Sitten neigten ſich ſchon

zu. einer algemeinen verderblichen Umwalzung,
als glutlicher Weiſe mehrere muthige und patrio

tiſche Manner mit der Geiſſel der Satire in der
Hand ſich großmuthig vor den Riß ſtelten, den
anfanglichen Kothwurf nicht achteten, und auf

den Rukken der genieſuchtigen Thoren ſo anhal
tend und ſo nachdri dich lospeitſchten, bit ſie be

ſchamt oder verzweifelnd ſich davon ſchlichett,
und fortan nicht mehr geſehen wurben.

VOb nun die Seuthe dadurch vollig gedampft

ſei, oder ob ſie noch jezt hie und da im Verbor

genen ſchleiche, getraue ich mir in der That nicht

zu entſcheiden. Da indes der lezte Fal, wo
nicht mehr, doch eben ſo viel Wahrſcheinlichkeit

als

—4
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als der erſte fur ſich hat: ſo kont' ich es nicht fur

uberfluſſig halten, dich vor Leuten dieſer Artz,
fals du jemahls  dergleichen auf deinem Wege an

treffen ſolteſt, ernſtlich zu warnen. Denn, daß
ſie weder zu einer vernunftigen und dauerhaften

Freundſchaft, noch zu irgend einer anhaltenden

gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit tuchtig ſind, wohl

aber auf der andern Seite in allen ihren Ge
ſchaften und Verbindungen nichts als Verwir
rung, Unordnung und Zwieſpalt erregen muſſen,

wirſt dn aus der Beſchreibung, die ich dir von

ihnen gemacht habe, ſchon von ſelbſt abnehmen.

Ueberhaupt, mein Gohn, drenge dich nie

zu einem eugern Verhaltni mit Virtuoſen,
GSehern, ſchonen. Geiſtern und Dichtern, bevor

du nicht aus langer Beobachtung, und aus
vielen ubereinſtimmenden Thatſachen zuverlaffig

weißt, daß ſie zu den ſeltnen Ausnahmen gehoren,

deren Kopf uber dem Rauchfaſſe des Lobes, wel

ches ihnen thorichter Weiſe ſo nahe unter die Naſe

gehalten wird, nicht ſchwindlicht, und deren Herz

durch die Einbildung, daß ſie eine eigene, uber alle
andere woit erhabene Klaſſe von Geiſtern ausma

O3 chen,
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chen, nicht verdreht worden. iſt. Mache dich
aber auch ſelbſt, durch eine vernunſtige Schazung

jeglichen Verdienſts nach dem Maaßſtabe ſeines

Nuzens, von dem albernen Vorurtheile los,

welches Talenten dieſer Art auf der Stuffenleiter
des Ruhniwurdigen die hochſte Staffel anweiſet,

ohngeachtet die Zeiten, in, denen ſie wirklich fur

etwas vorzuglich Verdienſtliches gehalten were
den konten, ſchon langſt voruber ſind. Das ſind

nemlich die Zeiten, da eine Nazion eben erſt
anfangt, ſich aus der Nacht der Barbarei zu der

Morgenrothe der Aufklarung empar zu arbeiten.

Da iſt, es wirkliches Verdienſt, das ihr aufzu—

ſtekkende Licht der Philoſophie, deſſen reinen un
verhulten Schein ſie noch nicht ertragen kan, mit

dem Laternjenglaſe der ſchonen Kunſte und der
Poeſie zu umgeben, damit es in gemildertem

Glanze den Leuten in die Augen ſfallte; und durch

das. Wehen uachtlicher. Quurmr nitht erloſchen

moge.:Aber iſt es nicht lacherlich, vor dem
Laternenpfale deswegen, weil er zur Nachtzeit
nuzlich war, am hellen Mittage das Haupt zu
entbloßen, und der hohen Sonne nicht zu achten,

7 deren
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deren uberwaltigender Lichrſtrom den ſchwachen

Schein deſſelben ſchon langſt verſchlukt hat?

 ν νν
Hier kan ich nicht umhin, dir ein Geheimniß

zu verrathen, welches einen Orden betrift, zu
dem ich ſelbſt einmahl gehort habe den Orden

der Schriftſteller! Das Geheimniß ſelbſt iſt dieſes:

die, meiſten Leute ſind gemeiniglich ganz
gnders in der Natur, als ſie in ihren
Schriften erſcheinen. Aber die Hand auf
den Mund, mein lieber Kleon; damit wir nicht
in ein Wespenneſt ſtechen! Fur die Wahrheit
dieſer Nachricht.konte ich dit ubrlgens mit mei
ner ganzen brobachtenden Erfahrung ſtehen, wenn

nicht ein Zeuge von groſſerem Gewicht, den ich

dir aufſtellen kan, mein eigenes Zeugniß uber
fluſfig machte. Hore ſeine Worte: „es hat zu
allen Zeiten Leute gegeben, welche nirgends,

als in ihren Schriftenn tugendhaft ſind; Leute,

welche die Verdorbenheit ihres Herzens durch die
Aſtektazion der ſtrengſten Grundſaze in der Sit

tenlehre. behekken wollen;. kurz, Leute, welche

jederman verachten wurde, wenn nicht der großte

O 4 —t. Haufe



Haufe dazu verurtheilt ware, ſich durch Maskeit,

Mienen, Gebehrden, Jnflexionen der Stimme,
verdrehte Augen und weiſſe Schnupftucher be
trugen zu laſſen.n

Du, mein Sohn, ſei weifer, als der große
Haufe, und laß durch alle dieſe Dinge dich nicht
betrugen. Stimme nie in die gewohnlichen
enthuſiaſtiſchen Ausrufungen uber alle bie wur

digen und herlichen Munner ein, die man noch

nicht anders, als nur aus ihren Schtiften kent;

ſondern warte mit deinein Lobe, bis du den
Menſchen eben ſo gut, als deil Schriftſteller, in

ihtien kennen zu lernen, Gelegenheit erhalten haſt.

Dan wird die anfanglichr Hize der Bewunderung

ſich vermuthlich um ein gtößes abgekuhlt haben;

und ein halbes Duzend ſotcher Beobachtungeit

die du kuuftig bei Hunderten machen wirſt, nver
den hinreichen, dich von der Myzlichkelt zů uber

zeugen, daß man veſcheitn, friedfertig „ent
haltſam, menſchenfreundlich, from und recht

ſchaffen auf dem Papier, und zu gleicher Zeit

ausnehmend eitel, hochmuthig, zunkiſch, aus

ſchwei
 Wieland.
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A ö 21ſchiveifend, ſelsſtfuchtig, gewiſfenlos und ſchurkiſch

im Leben ſein konne.

J

Auch von den Großen dieſer Erde
wie gutig und zuvorkommend ſie ſich auch zu dir

herablaſſen mogen erwarte keine wahre
Freunoſchaft, keine fortdauerndeßuneigung,

keine bleibende Erkentlichkeit fur das, was
du an deinem Vermogen, an deiner Ruhe
und an deiner Geſundheit fur ſie aufopferſt.

Es ware ein Wunder aller Wundar, wenn dieſe
Leute, die von fruher Kindheit an gewohnt wer

den, ſich ſolhſt fur ben Mittelpunct der Schop
fung, fur die algemeine Sonne zu halten, um

welche alle andere Weſen, als Planeten oder

Trabanten, im gehurigen Abſtande ſich herum
drehen muſſen, um Licht, Glanz und Warme von

ihnen zu empfangen, wenn dieſe Leute, ſag'
ich, jemanden im Ernſt fur ein Weſen ihres

Geſchlechts anſehen, ihn in der That mehr, als

ihr Windſpiel, ihren Affen, ihr Favoritpferd
ſieben, ihm fur das, was er fur ſie thut oder
leidet, ſich wirklich zur Dantbarkeit verbunden

O5 glauben
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glauben, und ihm von Herzen dafur ergeben ſein

konten. Kanſt du daher deinem Vaterlande, oder

deinen Mitmenſchen nuzlich werden, ohne dabei

in den ünmittelbaren Dienſt der Gocter dieſer
Erde zu treten: o ſo freut, dich deines Gluke,

und laß dich ja durch keine auch noch ſo glan
zende Erbietungen bewegen, ihnun has bischen Frei

heit, was der Menſchheit etwan noch ubrig gelaſſen

iſt, voöllig abzutreten! Denn, Ketten ſind Ketten,

und wenn ſie auch von Gold, geſchmiedet und mit

Diamanten befezt waren.  Auch ſind die Dienſte
der Großen, wie Leſſing ·und die Erfahrunt

ſagen, in mehr als einer Betrachtung, mislich

und gefahrlich, und lohnen dabei der Muhe—
des Zwanges und der Erhiedrigung nicht, die ſie

koſten. J 2eVermeide ſie alſo, wenn du kanſt. Kavſi
dundas::aber nicht, ſo: merla irarwenigſtens
ſvlgende Bietein derihdotſichtigkeit, um ſie nie aus

der Acht zu laſſen:

J1. Je mehr die Großen ſich zu Liebkoſungen

und Vertraulichkeiten gegen dich: herqblaſſen, deſto

ehrerbietiger iſei dein eigenes Betragen  gegen ie,

und
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und deſto ſorgfaltiger hute dich, in den von
ihnen angegebenen Ton der Vertraulichkeit einzu

ſtimmen.

2. Bemuhe dich, ihnen ſo viel Achtung gegen

dich einzuflogen, daß ſie nie auf den fur dich.
unglutlichen Cinfal gerathen, dich zu ihrem be——

ſondern Lieblinge zu wahlen. Denn widerfuhre

dir dis, ſo warn es entweder um deine Ruhe,

oder um deme Sicherheit, oder um deine Tugend.

gethan; und das ſind Dinge, die dir wichtiger

ſein muſſen, als alle Gunſtbezeugungen.
3. Kanſt du er aber nicht vermeiden, daß der

Große; eine Art, Aon Zuneigung ·gegen dich ge

winne, und wirſt du gleichſam von ihm gezwun
gen, dir, wenn du mit ihm allein biſt, Vertrau—
lichkeiten gegen ihn zu erlauben: ſo trit wenigſtens,

ſobalb ein dritter dazu komt, augenbliklich in die:

Schranken der Ehrfurcht zuruk, und verbirg den

begunſtigten Freund unter dem demuthigen Au—

ſtande eines unterthunigen Dieners. Mancher,

der unter ier Augen dich zartlich umarmt, dich

vertraulich bei fich nieder. ſezen und ſchwazen herßt,

wurd' es dir nie vergeben, wenn du am Kurtage

dich



dich um einige Linien weniger tief vor ihm ueige

teſt, als die Etikette es erfodert.

4. Laß dich von keinem Großen fur keinen
Preis zum Beforderer unſitlicher Vergnugungen

brauchen, und ſolte deine Weigerung dir auch

ſeine ganze Ungnade zuziehen. Denn zu ge
ſchweigen, daß man Gott mehr gehorchen mut,

als den Menſchen, ſo iſt es beſſer, einmahl wie
ein braver Man gefallen, als tagtaglich wie ein

Schurke kriechen zu muſſen, und ſich mit Fußen

treten zu laſſen. Das wourde aber uber kurz
oder lang zuverlaſfig die Folge ſeln, wenn du dich

dazu hergabeſt, der Vertraute und der Beforderer

ſeiner Luſte zu ſein. Denn auch der argſte Wol

luſtling unter den Großen verachtet in ſeinem
Herzen jeden, der ihm zur Befriedigung ſeiner

Leidenſchaften die Hand reicht, und er ſucht det

Niedertrachtigen los zu werünt ſobald er ihn

entbehren kan. ea k
5. Fugt es ſich, daß du kluger, einſichtsvoller

und edler, als der Große, biſt, und dazu gehort

zuweilen ſo viel nun eben nicht: hute dich, es

ihn merken zu laſſen, ſo lauge dir an ſeiner

Gunſt
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Gunſt noch etwas gelegen iſt. Suche vielmehr
alles Gute, was du ſagſt oder thuſt, ſo zu ſagen,

oder ſo zu thun, daß es das Anſehn gewinne,

als wenn er ſelbſt, wonicht es geſagt oder gethan,

doch wenigſtens es gedacht und gewolt habe.

Und, ſei verſichert, es wird dir gar nicht ſchwer

fallen, ihn dieſes in ganzem Ernſte glauben zu
machen.

6. Wil er etwas, was an ſich thunlich,
auch deiner nicht unwurdig, aber ſchwer iſt, durch

dich ausgefuhrt wiſſen: ſo halte dich nieht dabei

auf, ihm die Schwierigkeiten der Unternehmung

vorzuzuhlen, ſondern laß ihn eine augenblikliche
Eutfchloſfenhrit ſehen, und eile zur Ausfuhrung.

Denn keiner falt den Großen mehr zur Laſt, als

wer ihnen Schwierigkeiten zeigt, die ihrem Willen

im Wege liegen, und ſie dadurch in die ihnen
beſchwerliche Nothwendigkeit des Nachdenkens

ſezt. Gar zu bedenkliche, umſtandliche und
ſchwierige Leute ſind auch jedem andern unter

uns zur Laſt; ſo wie auf der andern Seite der ent

ſchloſſene, hürtige und thatige Man bei allen wohl

gelitten iſt.

Dis
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Dis ſind freilich uur ſehr wenige und unvol

ſtandige Vorſchriften, den kunftigen Hofman zu
bilden; aber da ich das Vertrauen zu der Vorr

ſehung habe, daß ſie dir einen beſſern und glukli

chern Wirkungskreis anweiſen werde: ſo ſcheint

es mur uberfluſſig, uns langer dabei aufzuhalten.

Laß uns alſo wieder zu dem vermiſchten Haufen

der groſſeien Geſelſchaft zuruktreten.

 Auch die einfaltigen und dummen Men
ſchen verdienen: unſere Aufmerkſamkeit.
Bei dieſen aber mußt du zweierlei Unterarten

wohl von einander unterſcheiden. Die einen

nemlich ſind das, was ſie ſind, aus naturlicher
Verſtandesſchwache, die andern hingegen aus

Mangel an einer ihrem Stande gemaßen Aus—
bildung und an Unterricht. Jene laß uns in

faltige oder Simple, dieſe Dummẽ nennen.
Der Einfaltige iſt gemeiniglich ein guter, oft ein

liebenswurdiger Schlag von Menſchen be
ſcheiden, ſanftmuthig, nachgebend, duldſam, dienſt

fertig und gutherzig; der Dumme hingegen faſt

immer eigenſinnig, zankiſch, tukkiſch, hochmurhig

und
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and borhaft. Fliche dieſe, aber laß dich gern
aiun jenen herab, und verſchmahe ihre Liebe nicht;

denn ſie ſind en wehrt, daß man ihnen Freude
zu machen ſuche, und unſere Herablaſſung macht

ſie. ihnen in hohem Grade; aber auch um dein

ſelbſtwillen nicht: denn wenn du irgend etwas
Gutes wirken wilſt, wozu korperliche Muhe,

Aufmerkſamkeit auf Kleinigkeiten und große Ge
duld, nur nicht vorzugliche Geiſtesfahigkeiten, er

fodert merden: ſo wiſſe, daß dieſe ſimpeln Leute

grade die brauchbarſten und bereitwilligſten Werk

zeuge ſein werden, aderen du dich bedienen kanſt.

Jch kan mit Wahrheit ſagen, daß ich Leuten dieſer

Art ſowohl in Anſehung ſolcher Dienſte, die
mein eigenes Wohlergehn betrafen, als auch in

Anſehung des guten Fortgangs meiner Wirkſam

keit auf andere, mehr zu verdanken habe, als den

meiſten wizigen und klugen Kopfen, welche mich

ihrer Freundſchaft wurdigten.

Jene dienen uns gern, und von ganzem Her

zen, und ohne Rutſicht auf ſich ſelbſt zu nehmen:

dieſe hingegen haben insgemein erſt ſo mauche

Bedenklichkeit! Muſſen erſt ſo manchen Blik auf

fich



ſich ſelbſt und auf andere: thun, um zu ſehn/ ob

nicht ihr eigener Vorthril dabei leide, ob nicht
irgend eines Menſchen gute Meinung von ihnen da

durch geſchwacht werden konne, vb nicht irgent

eine Ungemachlichkeit fur ſie ſelbſt damit vorbun

den ſei! Jene ſind ſo weit davon entfernt, unt

ihre Dienſte uber Werth anzurechnen, und eine
ausnehrnende Erkentlichkeit von uns zu verlangen,

daß ſie vielmehr fur unſer Vertrauen zu ihnen,

und fur die. Gelegenheit, die wir ihnen gaben,

uns nuzlich zu werden, ſich ſelbſt fur unfre Schuld

ner halten: dieſe hingegen wollen jede kleine Ge

falligkeit, die ſie uns erweiſen, auf Wucher an
legen, und verlangen in kurzer Zeit das Kapital

mit mehr als judiſchen Zinſen wieder. Noch
einmahl alſs: verſchmahe die Liebe der Simpeln

nicht, und baue dafern nicht etwa die Mrfuh
rung dich dazu berechtiget —n gußtir  Freund

ſchaft deret, welche Aicger und wiziger ſind, keine

zu große Hofnungen. Beides konte dich ge

reuen.

Mantcher,
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Mantcher,: wenn er unſerer gegenwartigen

Unterhaltung beithohnte, wurde ſich wunderu,

daß ich bisher noch mit keinem Worte dich vor

zur Vertraulichkeit mit ſolchen Leuten gewarnt

babe, welche offenbar ausſchweifend, liederlich,

laſterhaft und ſchandlich ſind; da es doch auch

unter dieſem Auswurf der Menſchheit in der

That uicht wenige gibt, die mit einem Herzen
vab Leichtſur,  Unzucht und Gewifſfenloſigkeit, ſo

viol auſſerliche Annehmlichkeiten und ein ſo gt

falliges Weſen vetbinden, daß ein unerfahrner
gutmuchtger Juugling eleicht von ihnen eingenom

men werden kunent Allein, daſern nicht alles,
was ehicher durch Underiche, Anfuhrung und
Beiſpiel an dir geſchehen iſt, verlorne Arbeit

war, und wie konn' ich das beſorgen?
ſo darf ich glauben, daß ich durch eine Warnung

tieſer Art deinem Verſtande und deinem Her

zen zugleich zu nahr treten wurde. Jener wird

den Trunkenbolb, den Spieler und den Lieder
lichen, auch unter der einnehmendften Geſtalt,

zuverluſſig za erkennen wiſſen, und dieſet wird

gewiß, gaunj gowil mit Abſchen duwor zuruk

Gi P ſchaudern.
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J ſchaudern. Nimmer, nimmer wirſt du dir ete
lauben, die geringſte Gemeinſchaft mit ihnen zu

haben, feſt uberzeugt, daß die Peſt ſelbſt nicht

anſtekkender und nicht verderblichor fur den Lulb
J

ſei, als der vertraute Umgang mit ſolchen Leuten
fur die empfangliche Sele eines jungen Menſchen

iſt. Du wirſt dich zehnmahl lieber ihrem Unwil—

len, ihrem Spot und ihrer Feindſchaft ausſezen

1

als aus thorigter Gefalligkeit, oder aus ſchandlicher

Furchtſamkeit, an ihren viehiſchen Ausſchweifun

j gen Theil nehmen wollen. Nicht wahr, mein
Kleon, ich irre mich nicht, wenn uch dieſt Hof
nung von dir hege, und wenn ich feſt uberzeugt

bin, daß du ſie niemahls tauſchen werdeſt?

Kleon warf ſich ihm in die Arme, und ſagte:

er habe das Vertrauen zu Gott, daß er ihm das

Geſchenk des Lebens lieber jezt in ſeines Vaters
Armen wieder abfodern, als es ihnr liger friſten
wurde, wenn ſeine Alwiſſenheit vorherſahe, daß

er es jemahls durch wiſſentliche Untugenden und

Laſter beflekken konte.

Wohl denn! antwortete der geruhrte Vater;
ich vermeide alſo alle uberfluſſige Erinnerungen,

und
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und kehre wieder zu ſolchen Vorſchriften zuruk,
welche auch einer gutgebildeten und tugendlieben

den jungen Sele nuzlich werden konnen.

Nicht genug, mein Lieber, daß du
deine eigentlichen Sreunde mit Vorſicht
wahlſt; auch die Wahl deiner bloßen Ge—
ſelſchaft muß mit gleicher Behutſamkeit ge
ſchehen. Denn nichts iſt gewiſſer, als, daß ein

junger Menſch uber kurz oder lang mehr oder

weniger die Denkungsart, die Sitten und Ma

nieren derer annimt, mit denen er oftern Umgang

hat, und daß  alſs ſede gute Geſelſchaft ihn un

fehlbar beſſer, jede ſchlechte unausbleiblich ſchlim

mer macht. Aber dis iſt nicht die einzige Folge,

welche die Wahl unſerer Geſelſchafter fur uns hat.

Auch der Begrif, den die Leute ſich von unſerm
Karakter und von unſern Talenten machen, richtet

ſich genau nach der Meinung, die ſie von denen
haben, mit welchen wir umgehn. »Sage mir,

mit wem du umgehſt, und ich wil dir ſagen, wer

du biſt;,das iſt ein eben ſo bekantes, als wahres

Wort, wornnuch ſich alle Menſchen in ihrem Ur—

P 2 thelle
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228 5h—theile uber uns zu richten pflegen. Sind unſere
gewohnlichen Geſelſchafter gute, brave, rechtſchaf

fene Leute: ſo halt man auch uns, ohne weiteres

Zeugniß, fur eben ſolche Menſchen. Siud ſie

das Gegentheil, ſo werden wir abermahls in
eine Klaſſe mit ihnen geſezt, wir mogen es ver

dienen oder nicht. Wieviel komt alſo nicht dar

auf an, daß man auch den bloßen Umgang gut
zu wahlen wiſſe!

Damit iſt nun nicht geſagt, daß du alle die—

jenigen, welche deiner Freundſchaft oder auch

deines nahern Umganges unwerth ſind, gradezu

vor den Kopf ſtoßen ſolſt, um ſie dir ein vor alle

mahl von Halſe zu ſchaffen. Das wurde aber

mahls ſehr unweiſe ſein. Denn wer nicht fahig
iſt, dir als Freund zu nugen, wird um ſoviel fat

higer und geneigt ſein, dir als Feind zu ſchaden.
Auch hieruber wil ich dir einen. Aueſpruch des

großen Menſchenkenners empfehlen, den ich dir

nun ſchon ſo oft genant habe. Er ſagt: »der
Thoren und Schurken ſind gar zu viel; und ich

wolte eine ſichere Neutralitat lieber haben, als

Bundniß, oder Krieg mit jhnen. Du fenſt ein

abgeſagter
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abgeſagter Feint ihrer Laſter und Thorheiten

ſein, öhne daß ſie einen perſonlichen an dir ge

ivahr werden dutfen. Zunachſt nach ihrer
Freundſchaft iſt ihre Feindſchaft die gefahrlichſte

Suche. Habe wahre Zurukhaltung gegen ſie,
ader niemahls eine anſcheinende. Denn es iſt

ſehr unangenehm, zurukhaltend zu ſcheinen, aber

ſehr gefahrlich, es nicht zu ſein. Wenige Leute

finden die wahre Mittelſtraße. Viele ſind auf
eine lacherliche Art in Kleinigkeiten geheinmißvol,

und viele unvorſichtiger Weiſe offenhetzig gegen

jederman.

·Wilſt du aber wiſſen, wie man es anzufangen

habe, daß die guten Leute an allen Orten uns
gern unter ſich leiden, uns mit ihrer Freundſthaft

ſogar entgegen kommen mogen? Jch kan dit
ein untriealiches Mittel in vier Worten ſagen;
es heißt: Verdienſte, Beſcheidenheit, auſſer—

liche Annehmlichkeiten und ein guter Ruf,
dẽr vbn einem Orte zum aundern vor uns her
lanft, und uns die GState bereitet. Wer dieſe

vier Stukke beſizt, der kan ſicher ſein, daß es

—Qe P 3 ihmJ Cheſterfield.

—58



STS

I—

ihm an Frennden und Geſelſchaftern unter den
edelſten und wurdigſten Menſchen an jedem Orte

niemahls fehlen werde. Achte beſondors auf dat

lezte unter den genanten Stukken; und wiſſe,
daß die gute oder ſchlimme Meinung, die wirt

den Leuten ſchon als Knaben yon uns einfloßen,

uns gemeiniglich durchs ganze Leben an jeden neuen

Ort unſers Aufenthalts zu begleiten pflegt. Hat

man daher ſeinen guten Nahmen nur erſt an
eiugm Orte feſtgeſtelt, ſo darf man um die Grun
dung deſſelben an jedtmn andern unbekummert ſein.

Das nimmer ruhende Grrucht hat,es ſchon uber

ſich genommen, die beſten und kraftigſten Em

pfehlungsbriefe fur uns herumzutragen, noch ehe

wir angekommen waren. Und wohl dem, der
mit ſolchen Addreſſen verſehen iſt! Aber dieſtt
Punkt bedarf noch einer beſondern Erwagung.

—uRu Wenn ich ein Freund von naradoxer Stellung

ſimpler Gedanken ware, ſo wurd' ich ſagen:, das
Urtheil der Menſchen uber uns und unſre Hand

lungen ſei die wichtigſte und zugleich die aller

nichtswurdigſte Sache von der Welt; es hange

lediglich



wreexor 231
lediglich von uns ab, und es hange auch ganz

und gar nicht von uns ab; es ſei unſerer ſorgfal

tigſten Aufmerkſamkeit werth, und es verdiene

zanz und gar nicht, daß wir im geringſten uns
darum bekummern. Allein da ich mehr Zeit und

Worte brauchen wurde, dieſe ſinreichen Wieder

ſpruche aufzuloſen, als die ganze Sache in ihrer

natirlichen und ſchlichten Geſtalt zu zeigen, ſo

ſchlaze ich lieder dieſen leztern Weg ein.

Allerdings iſt der Meuſchen Urtheil uber uns

ejne Gache von großer Wichtigkeit, weil unſer
gutes Fortkommen in der Welt und unſere ganze

quſſerliche Glukſerligkeit davon abhangt. Aller-

dings verdient es daher unſere große Aufmerkſam

keit, und es iſt kiug und weiſe gehandelt, daß
wir uns beſtreben, nichts zu reden oder zu thun,

was anit Recht getadelt werden kan. Allerdings

hangt endlich auch unſer guter Nahme in ſo fern

von uns ab, daß wir es durch ein kluges und
ucchtſchaffenes Betragen dahin bringen konnen,

daß wenigflens die Weiſeſten und Rechtſchaffen-
ſten unter unſern Mitburgern nicht umhin kon

nen, eine gute Meinung von uns zu haben. Dis

tu J 4 aller
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alles iſt von ſelbſt einleuchtend, und:bedarf alfs

keines Brweiſes. Aber nun laf uns auch die am
dere Seite betrachten.

gJſſt es recht, auf das Urthollider Menſthen
Nukſicht zu nehmen, wenn Pflicht und Gewifſen
nach deutlich erkanten Gruden einmahl ſchon

entſchieden haben? Hangka es in jrdem Folle

wvon uns ab, auch die Leichtfinnigen, auch die
Thoren, auch die neidiſthen und vrrlaumderiſchem

Menſchen durch unſer Verhalten zu ·befriedigen?

Und iſt es daher weiſe, den Tadel ſolcher Leute

zu Herzen zu nehmen, ſich haruber zu harnien
ſich wohl gar in rechtmaßigen und lobenswurbigen

Handlungen dadurch ſtoren zu laſſen? Es er
gibt ſith abermahls: von ſeliſt, daß alle dieſe
Fragen mit uein! zu beantworten find. Laß uns

nun, nach dieſer Auseinanderſtzung, ditjmigen

Verhaltungaregeln merken, welhe daualns herge-

leitet werden hnnen/
 Die erſte: ſorge ja dafur, daß dein jen

desmaliges Betragen den Beifal der Weiſen

und Guten habe. Dahin wirſt du aber es
in den meiſten iallen ſicher brugen dongen, wenu

dein
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dein jedernmaliges Betragen rechtmäßzig und ge

wiſſenhaft iſt. Jch ſage in den meiſten Sallen;
denn zuweilen zerath man freilich wohl in Lagen,

welche keine meuſchliche Sele, auſſer der unſrigen,

fe ganz nach allen ihren Seiten zu uberſehen ver

mag, und welche eine Art zu handeln erfodern,

die von allen Menſchen, ſelbſt von den guten und

weiſen, getadelt werden muß, weil die geſamten

Grunde uirfere Verfahrens nur uns ſelbſt und
dem Allwiſſenden allein bekant ſind. Aber in
Fallen dieſer Art ſei. unbekummert, mein Sohn!

Denn wenn nur unſer Gewiſſen rein geblieben
iſt: ſo durfen witevrrlichert ſein, daß die Recht

magigkeitrrunſeus Betragens fruh oder ſpat in

einem hellern Lichte erſcheinen, und die kleinen

Fietke, welche der unverdiente Tadel auf unſern
guten Nahmen ſpruzte, vollig wieder auswiſchen

werde.

Die zweite: in allen ſolchen Sallen aber,
urndenen der auſſerliche Anſchein wider dich

iſt; weil? die wahren Vewegungsgrunde
deiner Bandiuntjen mur: Gort und dir be

bant ſtndze ſeltnteoheſtolz vrf deine Tu

P 5 gend,



gend, dasß du den Tadel der beſſern Mend

ſchen fur gar nichts achteſt. Belehre viel—
mehr, wenn's immer moglich iſt, wenig
ſtens einige derſelben, uber die wahren

Urſachen, welche dich bewogen haben, ſo
und nicht anders zu handeln, und ſohne
dadurch ihren Verſtand und ihr Serz mit
den deinigen wieder aus.

e

Die dritte: ſolt' es ſich aber gleichwohl
ereignen, daß Vernunft und Gewiſſen et
was von dir verlangten, wovon du vor
ausfaheſt, daß das Untheileder. ganzen
Welt ſich dagegen emporen, und daß es
dir unmoglich ſein wurde, auch nur einen
einzigen von der KRechtmußigkeit deines
Verfahrens zu uberzeugen: ſo verſchmahe
graßmuthig und ſtandhuft aas Urtheiler
ganzen Welt, und thue herzhaftwas Ver
nunft aund  Gewiſſen; Aonetdir verlangen.

Denn keines Menſchen gute Meinung von dir

muß dir theurer ſein, als das Bewuſtſein, vor
Gott und deinem Gewiſſen recht gathan zu habenz
und ſolte deine ganze irdiſche Blukſetligkeit daruber

in
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in Trummern zerfallen. Das Gefuhl, als ein
techtſchaffener Man gehandelt zu haben, wird
dir ein hinlanglicher Erſaz ſein.

Die pierte: Verachte ubrigens von gan
zem Serzen das Geklatſche der Verlaum—
dung, als eine Sache, welche keiner, als
etwa der unbedeutende und unthatige
Menſch, vermeiden kan, welche deinem
eigentlichen ruten Nahmen auch gar nicht

ſchadet. zund welche daher nicht werth iſt,
daß ein Man von Verſtande und Menſchen

kentniß ſich darum vekummere. Denn
je mehr du hervorftechen wirſt, je groſfer die Tu
gtndin, je gllüzeader bie Verdlenſte ſein werden,

welche dith ven küdern auszelchnen: deſto weniger

wird man dich und deine Handlungen faſſen kon

nen, deſto meniger wird man es dir verzeihen,

daß du nicht biſt, wie andere Menſchenkinder,

deſto eifriger wird man ſich bemuhen, dich aus
deiner hohern GSphare in ſeine eigene hinabzu

ziehen. UndJ.“Je groſſer die Rolle iſt, die wir ſpielen,

je mehr wir durch das Verhaltniß, welches

unns
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Und das werden grade diejenlgetl! dn hueiſten

thun, die dir ins Angeſicht die ineiſten Kompli-

mente ſagen! Auch dieſes mußt du wiſſen, damit

du nicht unerfahrner Weiſe Rechenpfennige fur

Dutateli
uns Stand, Beruf und Talente gegen die
Geſelſchaft geben, dem offentlichen Auge.
ausgeſezt ſind, deſto gewiſſer dürfen wir dar

auf rechnen; daß wir von der grdſſetn Zahl
weder Gerechtigkeit noch Nachficht ju er
warten haben. ſtauſend Augen innd  in ke

ner andern Abßcht auf. uncgeheftet, als um

Fehler an uns zu finden, undr wehe dem,
der nicht die Klugheit hat, wie Aleibigdes,
zuweilen eine Thorheit zu ſagen oder zu thun,

um den Genius der Verlauindung durch ein

freiwilliges Opfer ſu beſfanftigen“ Wehe
dem, der ihn durch die forgfltigſte Benni

hung, gar nicht. zu fehlenzuehefanftigen
beft!. Der ueriſalle, der tugrendhafteſte, der

tadelfreiſte Man, ſagt Plato, ware grade
derjenige, gegen den ſich endlich die ganze
Welt zuſammen verſchworen wurde und
niemahls, gotlicher Pluto; haftdu eine groſ

ſert Wahrheit geſagtki rt
Wwieland.

22—
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Dukaten halteſt, und dich nicht auf einen Reich—

thum veblaſſeſt, von dem es ſich, wenn's zum

Umſaz komt, gar bald zu zeigen pflegt, daß er

aus lauter falſchen Munzen beſtehe. Mit andern

Worten: wenn man dich lobt, rechne ja
nicht darauf, daß man dich wirklich ſchaze,

wirklich liebe oder bewundere! Man lobt,
um wieder gelobt zu werden, oder weil
man deiner grade nothig hat, oder um
ſeinen eigenen Kentniſſen, ſeinem eigenen
Geſchmab, ſeiner eigenen Beurtheilungs—

kraft ein Kompliment zu machen, oder
aus Jronie, oder weil man ſonſt eben nichts
zu ſagen wel. Selten, hochſtſelten iſt das
Berz die Quelle des CLobes!

Ueberhaupt aber mußt du wiſſen, daß die

Menſchen, um Recht und Unrecht, edles und

unedles Betragen zu meſſen, einen doppelten
Maaßſtab haben, den einen fur ſich und ihre
Freunde, den andern fur uns. Daher der auf—

fallende Widerſpruch in ihrem Lobe und Tadel bei

Handlungen von einerlei Natur und Veſchaffen

dheit, nur von verſchiedenen Perſonen verrichtet!

Was

—S—
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Was das eine mahl gut, ſchon und edel war, das
iſt das andre mahl ſicher ſchlecht, haßlich und un

edel. Warum? Weil der Handelnde im erſten
Fal unſer eigenes Jch, oder ein Freund deſſelben,

im andern ein Fremder oder ein Beneideter war.

Und was folgt nun aus dem allen? Dieſes,
was ich dir nicht beſſer und nachdruklicher, als

mit den Worten eben des treflichen Schriftftellers

ſagen kan, den ich ſchon mehrmahls angefuhrt

habe:

Gluklich iſt der Man, der, mehr be
muht, den Beifal der Menſchen zu vej—
dienen, als ihn zu erhalten, ſeine Pflichten
gegen ſie erfult, ohne ſeine Zufriedenheit
von ihrer Zufriedenheit, von ihrer Gerech

tigkeit oder Dankbarkeit abhangig zu ma
chen! Getreu ſeiner eigenen Ueberzeugung!

gebilliget von ſeinem eigenen-herzen, be
ſtatiget in beiden durch den prufenden
Beifal der weiſeſten und beſten ſeiner Zeit—

genoſſen, gebeſſert durch ihren Cadel und

durch eine immerwahrende Bearbeitung
ſeiner ſelbſt, geht er ſeinen eigenen Weg,

unbe

S n
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unbekummert, was alles das Geſumſe,
Geoziſch und Gequale bedeuten konne, das

in der Nahe und in der Serne um ſeine

Ohren ſauſt.*)

Die Hohe der Sonne erinnert mich, daß es
Zeit ſei, mein langes Geplauder zu endigen, wenn

ich deiner Aufmerkſamkeit nicht zuviel zumuthen

wil. Jch faſſe daher das Wichtigſte von dem,
was ich dir noch zu rathen habe, ſo kurz als mog
lich zuſammen, und theil' es dir, ohne alle Ver

bindung, ſazweiſe milt.

Hute dich, ſo vft dir der Kopf von ir
gend einer Leidenſchaft gluht, etwas zu
beſchließen oder zu thun, was nicht ganz
auſſerordentlich dringend iſt; ſondern warte,

bis dein Blut ſich abgekuhlt hat, und die Ver
nunft wieder am Ruder ſizt. Jeder leidenſchaft

liche Zuſtand iſt eine Art von Wahnſin: durch
welchen Zufal konte das, was wir zur Zeit deſ—

ſelben beſchließen, vernunftig und wirklich rath

ſam ſein?

Wieland.

 ô
Lerne



Lerne Beleidigungen verſchmerzen, ohne
ſie zu ahnden; Unrecht uber dich ergehen

zu laſſen, ohne Genugthuung zu fodern.
Denn ſo ſuß auch die Befriedigung der Rachbr

gierde iſt, ſo ſchadet ſie doch insgemein uns ſelbſt

am meiſten. ODft iſt es nuzlich, gar nicht ein
mahl merken zu laſſen, daß man ſich fur beleidigt

halte. Ein alter Weiſer gibt uber dir Art,
wie man Unrecht ertragen muſſe, folgende goldne

Vorſchrift: RJede Sache hat zwei Seiten; eint;

an der ſie ſich tragen lat, und die andere, an
der ſie ſich nicht tragen laßt. Wenn dein Bruder

ungerecht gegen dich handeltt, ſo laß nicht dieſe

Ungerechtigkeit die Seite ſein, auf der Zu ſeine
Handlung nimſt: denn das wurde grade diejenige

Seite ſein, auf der du ihre Laſt nicht tragen
konteſt. Laß vielmehr das Brudergefuhl, und

den Gedanken, mit ihm erzogen zu ſein, lebhafi

in dir werden, und du wirſt die rechte Seite ert
greifen, von der du die Laſt ſeines zugefugten

Unrechts auf dich nehmen kanſt.

Mißverſtand
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Misverſtandniſſe und ſchiefes Zinſehn

auf die unrechte Seite der Dinge ſind ohne
Zweifel die Urſache der meiſten Seindſchafr
ten und Verdrießlichkeiten unter den Men—
ſchen. Verſtandige dich mit denen, welche deine

Worte oder deine Handlungen misverſtanden ha—

ben, in aller Freundlichkeit; rukke ihnen den Ge—

genſtand ihres Unwillens liebreich vors Auge,

und zeige ihnen den wahren Geſichtspunkt, aus

dem ſie ihn betrachten muſſen. War dan die
ganze Sache wirklich nur ein Mivverſtandniß,

ſo wird es unter hundert Fallen kaum einen
geben, da es dir nicht gelingen ſolte, ihren Un
willen inn Kelme zu erſtikten, und das Verneh

men zwiſchen dir und ihnen wieder auf den alten
Fuß zu ſtellen.

Aber hute dich, dergleichen Aufklarun—

gen entſtandener Misverſtandniſſe ſchrift—
lich zu geben. Jch ſage dir voraus, daß du
auf dieſem Wege deine Abſicht in hundert Fallen

neun und neunzig mahl verfehlen werdeſt. Denn

hat der Andere erſt einmahl Feuer gefangen, ſo

Q magſt
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magſt du ihm noch ſo liebreich ſchreiben, magſt
die Sache noch ſo deutlich auseinanderſezen: er

wird demohngeachtet in den unſchuldigſten Aus:

drukken neue Reizungen zum Unwillen, in den

faßlichſten Grunden neue Urſache finden, dich der

Ungerechtigkeit gegen ihn zu zeihen: es ſei nun,

daß ſeine Einbildungskraft deinem Geſichte eine

andere Miene, oder deiner Stimme einen andern

Ton, oder deinen Worten eine andere Bedeu—
tung, einen groſſern Nachdruk, oder vielleicht

gar nur den unrechten Akzent leihet. Alle dieſe

Jrrungen ſind bei geſchriebenen Auseinauder—

ſezungen misverſtaudener Dinge unvermeidlich,

fallen aber weg, ſo bald man ſich mundlich
daruber beſpricht.

Traue nie einſeitigen Berichten, ſie mö
gen ſich herſchreiben, von weni ſie wollen.

Sielding ſagt: ein Menſch ſei noch ſo ehrlich,

ſo wird doch ſein eigener Bericht von ſeiner Auf

fuhrung, ſelbſt wider ſeinen Willen, ſo vortheil

haft klingen, daß die Laſter gleichſam gereiniget

von ſeinen Lippen fließen, und gleich einem un

reinen



reinen Waſſer, wenn es recht durchgeſeigt wird,
alles Unſaubere zuruklaſſen. Wenn gleich ſeine

Thaten ſelbſt zum Vorſchein kommen, ſo werden

doch die Bewegungsgrunde, Umſtande und Fol—

gen, wenn ein Menſch ſeine eigene Geſchichte err

zahlt, und wenn ſein Feind es thut, ſo verſchieden

ſein, daß man kaum erkennen kan, es ſet eine

und eben dieſelbe Sache.  Vergiß daher nie—
mahls, bevor dudaruber urtheilſt, das: audia-

tur et altera pars!

Wilſt du jemanden uberzeugen, oder
zu etwas bewegen; movon er abgeneigt iſt:

wgende dich nie  grade zu an ſeinen Ver
ſtand, ſondern achte der kleinen Muhe
nicht, den zwar eiwas langern, aber da—
fur auch deſto ſicherern Umweg einzuſchla
gen, der durchs herz und die Leidenſchaften

der Menſchen ohnfehlbar zu ihrem Ver—
ſtande fuhrt; das heißt, ſtelle die jedesmalige
Sache deinem Manne von denjenigen Seiten

vor, von welchen ſie auf ſeine Lieblingsneigungen

oder Schwachheiten den vortheilhafteſten Eindruk

Q 2 macht.
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244 5—macht. Der Verſtand iſt der gemachliche Haus

vater im Lehnſtuhl, Leidenſchaften und Schwach

heiten ſind Weib und Kinder: wie bald iſt jener

uberzeugt oder uberſchrien, wenn nur dieſe erſt

gewonnen ſind! Es verſteht ſich, hoffe ich, zwi
ſchen dir und mir von ſelbſt, daß ich hierbei eite
Sache vorausſeze, welche recht und billig iſt, und

die alſo keines Weges auf Uebervortheilung, Be

trug oder Ueberliſtung hinauslaufen kan.

Das Urthefll des Mannes uber uns
wird gemeiniglich durch das Urtheil der
Srau, dieſes durch das Urtheil der Bedien—

ten und Magde geſtimt. Steige daher, ſo
oft du das Wohlwollen eines Haufes zu
erwerben wunſcheſt, mit deiner Hoflichkeit,
Freundlichkeit, und, wenn du kanſt, mit
deiner Freigebigkeit, bis Jurtem Viedrig

ſten herab; das wird dich ſicher bis zum

Woblwollen der Oberſten erheben. Der
Kardinal von Retz, deſſen Memoiren auch von
demjenigen, der kein Staataman werden wil, ge

leſen zu werden verdienen, ſagt? Zu deir Ge

ringſten
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eingſten herabzuſteigen, iſt das ſicherſte Mittel,

ſich zu den Großen hinaufzuſchwingen.

Bei jeder Unternehmung von einigem
Umfange, rechne ja nicht darauf, daß deine

Operazionen eben ſo in grader Linie fort
ſchreiten werden, wie du ſie in deinem
Kopfe oder auf dem Papiere entworfen
haſt. Die meiſten Schwierigkeiten und Hinder
niſſe pflegen ſich erſt wahrend der Ausfuhrung zu

zeigen. Unſere zuſammengeſezten Handlungen
gleichen einer Waſſerfahet, bei der man nie ganz

iu grader Linir fahrty: fondern oft von Wind und
Wegin gezwungeir zur Seite lenken, oder auf die

laugweiligſte Weiſe laviren, oder wohl gar eine

Zeitlang vor Anker liegen muß. Es iſt aber dem
jungen Steuerman gut) daß er dis zum voraus

wiſſe, um darauf gefaßt zu ſein.

Wilſt du irgend etwas unternehmen,
wozu du der Unterſtugung und Mitwir—
kung mehrerer Menſchen bedarfſt, ſo rechne

nichts auf rdie. Bewegungsgrunde, die du

J Q3 von
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246 Qroetor
von Seiten der Religion oder von Seiten
der Pflicht zur Menſchenliebe, der Pilicht-
etwas fur das Ganze zu thun, hernehmen
koönteſt; ſuche vielmehr deinen Plan ſo an

zulegen, daß diejenigen, die ihm beitreten
ſollen, ihren eigenen perſonlichen Vortheil
darin wahrnehmen mogen. Haſt du es be
ſonders mit Konigen und Furſten zu thun, ſo ſei

nicht ſo albern, thuen irgend emen andern Be

wegungsgrund vorzuhalten, als den, welcher
von der Vergroſſerung ihrer Finanzen und ihrer

Macht hergenommen iſt. Deiin betdlefen tſt
insgemein ſogar die Eitelkeit der Vergroſſerungs

begierde untergeordnet. Was aber diejenigen
Zeiten betrift, in welchen man gemeinnuzige Sa

chen aus religioſen Bewegungsgrunden unter

nahm oder beforderte: ſo mußt du wiſſtirz daß
ſie langſt voruber ſind ud uſeqnan heutiges

Tages demjenigen, der den Leuten von dieſer

Seite etwas Mildthatiges abgewinnen wil, ins

Angeſicht zu lachen pflegt. Das Zeitalter, worin
wir jezt leben, hat einen ganz andern Karakter;

denn ob es gleich nicht das goltenüriſt, ſo darf

man
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man doch kuhnlich behaupten, daß es das
Zeltalter des Goldes ſei.

Suche daher durch Sparſamkeit und
FSleiß deine auſſerlichen Umſtande ſo blu—

hend, als moglich, zu machen. Denn erſt
lich iſt es leider! nur alzuwahr, daß man in der

meiſten Menſchen Augen nur grade ſo viel iſt, als

man beſizt. Nun kan es nns zwar in vielen,
aber doch bei weitem nicht in allen Fallen, gleich-

gultig ſein, was die Narren von uns denken;
es iſt vielmehr zuweilen gnt, auch bei ihnen von

einigem Gewicht zu ſein, und dieſes Gewicht gibt

uns das Geld. Aber es iſt aüch gut, von keinen

Nahrungeſorgen gequalt zu werden! Es iſt auch

Q4 gut,

J

*J Jch habe einen reichen Fili gekant, der, wenn
er einen unbekanten nennen horte, ſogleich die

Frage auftuwerfen pflegte: wie viel hat er?
und wenn die Antwort diſſeits hundert tauſend

Thaler fiel, niemahls ermangelte hinzuzu—
ſezen: der Kerl iſt ein Zundsfot! Was
dieſer unhold ſprach, das denken andere,
nur vielleicht nicht ganz ſo grob. Tanti mihi

es, quantum pofſſides.
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248 Eoοgut, einen Nothpfennig fur unvorhergeſehene,

gewiß nicht ausbleibende Nothfalle zu haben!
Es iſt endlich auch gut, Ueberfluß zu beſizen, um

den Hungrigen ſpeiſen, den Nakten kleiden, dem

Sinkenden unter die Arme greifen, dem empor
ſtrebenden Anfanger die Hand bieten, und hundert

gute gemeinnuzige Sachen unternehmen zu kon

nen, zu deren Ausfuhrung Geld erfodert wird.
Sei, alſo ſparſam und haushalteriſch, aber ohne

Knikkerei; erwerbſam und ſpekulativ, aber ohne

gierige Habſucht, Kniffe und Ungerechtigkeit,
freigebig ohne Verſchwendung, großmuthig ohne

Pralereil!

Nichts ſei dir wichtiger, als deinen
Kredit in Geldſachen zu erhalten: denn es
komt die Zeit, da du ſeiner bedarfſt; und. kame
ſie auch nie, ſo iſt doch dein mounaliſther Kredit ſo

genau damit verbunden, daß er allemahl mit
jenem ſteigt und falt. Fur den großten Haufen

der Menſchen iſt man ſchon ein braver Man,

wenn man nur ein richtiger Zahler iſt, und alle
andere Tugenden, verbunden mit allen moglichen

Talenten,
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Talenten, konnen uns nicht vor der Verachtung

ſchuzen, wenn wir es in dieſem einzigen Stukte

an Zuverlaſſigkeit und an einer punktlichen Ge—

nauigkeit fehlen laſſen. Jch fur mein Theil habe

mir daher von Jugend auf zur Regel gemacht,
glles, was ich zu bezahlen hatte, wo moglich,
noch vor dem Zahlungstermin zu entrichten; nie

etwas zu kaufen, ohne erſt ſorgfaltig zu erwagen,
ob meine Kaſſe auch nicht zu kurz kommen wurde;

und lieber einen ſich darbietenden großen Vortheil

fahren zu laſſen, als mich der Gefahr auszufezen,

an einem Zahlungetage nicht bei Gelde zu ſein.

Und, glaube mir, mein Sohn, ich habe mich bei
der. Beobachtung  dieſer Regel immer wohl be

funden.

WMird dir fremdes Ligenthum, oder gari

eine Kaſſe anvertraut: betrachte ſie als
ein Seiligthum, welches eigenmachtig
anzugreifen dir unter keinerlei Umſtanden
jemuhls erlaubt iſt, wenn du dich nicht der

großten Gefahr autzſezen wilſt, deinen ehr
lichen Nahmen, roft jauch deine Sreiheit

Q5 und
uutli
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und deine ganze irdiſche Glükſeeligkeit zu
verſcherzen. Denke nicht: ich werde an dem

oder dem Tage ſo oder ſo viel einzunehmen haben,

und kan daher meiner Kaſſe das daraus Ent
lehnte vor der Ablieferunggzeit wieder erſezen.

Denn auch die allerſicherſten Geldzufluſſe gerathen

oft durch einen ſonderbaren und ganz unerwar

teten Zufal ins Stokten, und ſelbſt die ehrlichſten

und reichſten Leute laſſen uns zuweilen, entweder

aus Vergeſſenheit, oder aus Unvermogen, wider
alle unſere Erwartung plozlich im Stiche. Wehe

dem, der dieſe Erfahrung erſt dan macht, wan

er ſie mit dem Verluſte ſeines ehrlichen Nah—

mens und ſeiner Glukſeeligkeit erkaufen muß!

Frage auf den Feſtungen und in den Gefangniſſen
nach, und man wird dir uberal lebendige Beiſpiele

ſolcher Ungluklichen zeigen, welche ihrin Unver

ſtand zu ſput beſeufzen. ueece.

Alle deine Vertrage, Zuſagen und Ver—
bindungen mache ſo beſtimt und plan als
moglich, und, wenn es immer geſchehen

kan,
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kan, ſchriftlich. Uesberdenke dabei!mit aller
Aufmerkſamkeit und Ueberſicht, deren du nur

fahig biſt, jeden moglichen Fal, wobei ſich Mis

verſtandniſſe und Jrrungen ereignen konten, um

hnen vorzubauen. Die Menſchen ſind ſo geneigt,

Vertrage jeder Art hintennach zu threm Vortheile

anezulegen, und entweder mehr zu fodern, als

wir ihnen, oder weniger zu leiſten, als ſie uns
verſprochen haben, daß man die Behutſamkeit

hierin nicht leicht zu weit treiben kan. Auch vergiß

nicht, dir bei jeder Auszahlung die gehorigen
Quitungen ausfertigen zu laſſen. Dieſe verwahre

ſorgfultig,  um am Ende eines jeden Jahrs ein

beſondres. Bunhel daraus zu machen, und ſie als

dan nicht zu verbrennen, ſondern in einem
dazu beſtimten Archive fur immer aufzuheben.

Dieſe Vorſicht hat mich mehr, als einmahl, vor

betrachtlichem Schaden geſchuzt.

J

Baſt du die Wahl, dir einen Standort
in der menſchlichen Geſelſchaft auszuſuchen:

Jo wahle, rathe ich, den, auf dem du zu
einer

 ô
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einer nuzlichen Geſchaftigkeit der Mitwirr
kung anderer Menſchen am fuglichſten ent
behren kanſt. Je einfacher deine Verhultnifſf
ſein werden, und je weniger dunin deiner Wirk

ſamkeit mit andern Menſchen: zuſammentreffen
wirſt: deſto ruhiger wird auch deine Lage ſein,

und deſto ſicherer wirſt du fur den; Erfolg deiner

Arbeiten ſtehen konnen. nne

4

Ueberhaupt, mein Sohn ſuche ſo un
abhangig zu werden, nals es. bei der. derr

maligen Lage der Menſchheit moglich iſt.
Dazu aber wird vornehmlich erfodert, daß du
deine Bedurfniſſe auf alle Weiſt  zuvermindern,

und dir Talinte zu erwerben ſücheſt, welche dir

deinen Unterhalt von der Menſchen Guttſt
und Ungunſt unabhatigig —erwerbun konnen.

Dan darfſt du dein Haupt frei empor richten,
brauchſt vor niemand zu kriechen, und niemand

wird es auch von dir verlangen. Unabhangig

keit! O?wußteſt du ſchon jezt, welch mannig
faltiges Glut durch dieſes einzige Went, welch

mannig



maunnigfaltiger Elend durch das Gegentheil deſ—

ſelben: ausgebrutt wird, du wurdeſt nicht eher

ruhen noch raſten, bis du dir recht große aus
gebreitete Verdienſte erworben, und deine Be—

durfniſſe bis auf die wirklichen Nothwendigkeiten

ber Natur vereinfacht und eingeſchrankt hatteſt!

Endlich, mein Kleon, laß mich noch zulezt

einen Punkt beruhren, der die Klippe iſt, an
welcher die Wohlfahrt der meiſten jungen Leute

zu ſcheltern pflegt. Jch meine den Umgang

mit dem Srauenzimmer.
Das ſicherſte fur einen jungen Menſchen ohne

Erfahrung, ohne Weltkentniß und ohne tief ern

gewurzelte Grundſaze der Ehre und der Tugend,

ware freilich, ſich dieſem, ſeiner Unſchuld und ſei

nem Wachsthnm an Volkommenheit gefahrlichen

Geſchlechte, bis auf die Zeit, da er die Freundin

und Gefahrtin ſeines Lebens wahlen ſol, ganz

und gar zu entziehen. Aber zum Unglut iſt kein
ander Mittel vorhanden, Erfahrung, Welt. und

Menſchenkentniß zu erlangen, als grade dieſes

einzige,
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einzige, ſich in die Schule dieſer gefahrlichen Lehre

meiſterinnen zu begeben. Denn ſie; ſind es, und

nur ſie allein, welche das Hokkerichte in unſern

auſſerlichen Sitten abzuhobeln, das Rauhe zu
glatten, und unſerm ganzen Weſen denjenigen

Weltſirniß anzuſtreichen wifſen, ohne welchen die

liebenswurdigſten Tugenden verkant, die großten

Verdienſte vernachlaſſiget werden. Sie ſind es,
durch welche wir mit unſerm eigenen Geſchlechte,

faſt mogt' ich ſagen, mit uns ſelbſt, erſt recht be

kant werden, weil ſie ſowohl mehr Jntereſſe da
bei haben, ſich in die verſchloſſenen Mannerherzen
einzuſchleichen, als auch mehr Gelegenheit und

mehr naturliche Geſchiklichkeit dazu. Sie ſind
es endlich, welche ſich das Monopoliuin des Lobes
und des Tadels, des guten und boſen Rufes in

Zer Geſelſchaft angemaßt haben, und es dergeſtalt

auszuuben wiſſen, daß unſer guter Nahme mit
dem Grade ihres Beifals allezeit im genaueſten

Verhaltniß ſteht. Man kan alſo ihrer nun ein
mahl nicht entbehren, muß nun einmahl ihnen

zu gefallen ſuchen; und die Frage iſt alſo blos:

wie man es anzufangen habe, um aus ihrer Ge

ſelſchaft



ſelſchaft Vortheil zu ziehen, ohne dabei Gefahr

zu laufen, ſein Wachsthum an Volkommenheit,

ſeine Tugend, ſeine Geſundheit, und die Zufrie
denheit ſeines ganzen Lebens aufzuopfern? Ver—

nim denn auch hieruber meinen beſten Rath,
und laß ihn dir, wenn du deine eigene Wohlfahrt

liebſt, ja immer heilig bleiben!

Erſtlich muſſe es deine vorzuglichſte
Sorge ſein, mit keinem andern Srauen—
zimmer jemahls in geſelſchaftliche Verbin
dung zu gerathen, als mit ſolchen, welche
im ſtrengſten Verſtande ehrliebend, ſitſam
und durchaus von unbeſcholtenem. Rufe
ſind. Achte aber vornemlich auf das Leztere;
denn die erſten beiden Eigenſchaften konnen oft

mahls Blendwerk ſein, die leztere unweit ſeltener,

hochſtens nur in ſo fern, daß auch die Ausſchwei—

fende, wenn ſie dabei liſtig genug iſt, ihren guten

Nahmen eine Zeitlang vielleicht noch zu erhalten

weiß, ſchwerlich aber in ſo fern, daß auch dieje
nige, deren Sitſamkeit offentlich bezweifelt wird,

jemahls ganz ſchuldlos ſein ſolte. Nim viel
mehr, bis zu eigener Erfahrung, als eine zuver

laſſige
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laſſige Beobachtung an: daß ein Frauenzimmer,

deren Ruf einmahl beflekt worden iſt, ſelten ganz

unſchuldig war, und wenn auch alles, was

das Gerucht ihr nachſagt, durchaus erlogetn ware.

Einem wirklich ſitſamen und tugendhaften Weibe

blikt die Reinigkeit des Herzens auf eine ſo un

verkenbare Weiſe aus Augen, Mienen, Gebehr

den, Kleidung und Anſtand hervor, daß auch

die eutſchloſſenfte Verlaumderin nicht das Herz
hat, einen Schatten von Verdacht gegen ſie zu

erregen. Oder haſt du je gehort, daß man gegen

die Sitſamkeit der C. in W., oder der R. in H.

ſich nur den leiſeſten Zweifel zugefluſtert hatte?

Niemahls! Und doch ſind beide nichts weniger,
als Pruden; und doch haben beide wohl eine

J eben ſo glatte und durchſichtige Haut, wohl eben

ſo viel Annehmlichkeiten des Geiſtes, als andere?

Aber warum erlaubt man ſich ſolche Zweifel gegen

die Tugend der X. Y. Z.? Etwa, weil man

etwas Unanſtandiges von ihnen geſehn oder in

Erfahrung
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Erfahtung gebracht hat? Keinesweges! Man

ſchließt nur: ein Frauenzimmer, das da weiß,

daß man von dieſer oder jener an ſich ſelbſt un

ſchuldigen Freiheit Anlaß zum Verdachte nehmen

werde, und ſich dieſe Freiheit dennoch erlaubt,

muß ſich wahrſcheinlicher Weiſe in einem leiden

ſchaftlichen Zuſtande befinden. Und ich wil be

haupten, daß dieſer Schluß in den meiſten Fallen

eichtig ſei. Denn zu ſagen, daß ein ſolches

Frauenzimmer, vielleicht aus einer beſondern

Starke der GSele, ſich uber den auſſerlichen Kling

klang der Ehrbarkeit und uber das Gerede der

Leute wegzuſezen  wage, oder aus ganzlicher Rei

nigkeit des Herzens ſich ganz und gar nicht ein

kommen laſſe, daß ſie in Verdacht gerathen

konne, heißt, die zarte Empfindlichkeit dieſes Ge

ſchlechts gegen Lob und Tadel, heißt den eigenen

immer regen Argwohn deſſelben in Dingen dieſer

Urt, ſchlecht kennen. Nein, mein Sohn, ein

oerr R Frauen
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Frauenzimmer kan gegen ihren guten Ruf nie

glelchgultig werden, bis ſie weiß, daß er nun doch

einmahl unwiederbringlich verloren ſei; und die

engelreinſte weibliche Unſchuld kan nie ſo forglos

werden, daß ſie aus bloßer Unbedachtſamkeit ein

Betragen annahme, welches ihr Daſein zweifel—

haft machen konte. Diejenige alſo, welche Ver—

dacht erwekte, hat in den meiſten Fallen ihn auch

verdient, in einem gewiſſen Grade wenigſtens ihn

verdient; und ſie gehore daher. auch nicht zu denen,

welchen du eine vorzugliche Achtung und Aufmerk

ſanikeit erweiſen mußt.

Zweitens: erfulle dein Gerz mit einem
tiitrfen lebendigen Abſcheu gegen alle die
ſchainloſen, frechen uns unverſchainten

Dirnen? und  Weibet, welche in ihren

Blikken, Mienen, Anzuge, Reden und
Bandlungen das Schils der Unzucht aus
hangen, und wohl Far iſo weit; gehen, es

recht
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Unſchuld tauſend verfuhreriſche Salſtrikke

zu legen, um ſie ins Verderben zu ziehen.

Ein ſolcher tief eingepragter Abſcheu kan allein

dich retten, wan deine Vernunft erliegen wurde;

dieſer wird ſich aber deiner jungen Sele zuver

laßig einpragen, wenn du jezt auf meine Ver—

ſcherung glaubſt, was du kunftig an tauſend un

gluklichen jungen Schlachtopfern. der Wolluſt mit

Augen ſehen wirſt, daß die laſterhafte Vertrau

lichkeit mit ſolchen Schandflekken der Menſch

heit fur die Geſundheit des Leibes und der Sele

gleich zerſtrend n, nidem das ganze Nerven—

ſiſtem dadurch geſchwacht und zerruttet, ein in

ſeinen Wirkungen ſchrekliches, und uber kurz oder

lang in die ſchandlichſten und verderblichſten
Seuchen ausbrechender Gift dem ganzen Korper

mitgetheilt, jede aufbluhende Kraft des Jung

lings in ihrer Wurzel angefreſſen, ſein Verſtand

R 2 und
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268 Eund ſein Gedachtniß zuſehends geſchwacht, ſeine

Ginbildungskraft verunreiniget, ſein Muth ge

lahmt, ſeine ganze Sele entmaut, und die Zufrie

denheit ſeines ganzen Lebens auf immer zernichtet

wird. Das ſind ſchrekliche Folgen, mein Sohn!

Wer kan davon benachrichtiget: ſein, ohne davor

zurukzuſchaudern?

Und doch vergib, du Theurer, wenn dein

Herz durch meine vielleicht zu weit getriebene Be

ſorgniß ſfich beleidiget fuhlt! Und doch, wenn ich

alle die Reizungen und Verſuchungen zur Unzucht,

denen du entgegen gehſt, wenn ich die Macht des

algemeinen Beiſpiels, die Zugelloſigkeit der heutigen

Sitten, den unbegreiflichen Leichtſin, mit welchein

man uber Schandthaten dieſer Art ſelbſt in der

beſſern Geſelſchaft zu ſcherzen pflegt, wenn ich

die Wirkungen reizender Speiſen und Getranke,

die Ueberraſchungen unvorhergeſehener ſtarker

Verſuchungen, und alle die teufliſchen Verfuh

rungs



rungtkunſte ausgelernter Buhlerinnen erwage:

v ſo bebt mir das Herz vor angſtlicher Beſorgniß,

and ich wnogte auffpringen, dich ergreifen und feſt

halten, damit du mit keinem Fuße eine Welt be

trateſt, wo das Laſter, wie eine Schlange, unter

Blumen liegt, und das Verderben, unter der

Larve der Freude tanzend, dem unvorſichtigen

Jungling auflauert, um ihn in den tiefſten Ab

grund hinabzuſtoßen! Aber meine Arme ſinken;

bald werden ſie im Grabe liegen: was wurd' es

donn helfen, dich bis  dahin feſt zu halten? Ein

mahl mußteſt ;du der Gefahr, welche deiner wartet,

doch entgeggen gehn. Geh alſo, mein Einziger,

aber bewaſne dich vorher mit allem, was Ver

nunft und Religion uns zum Schuze darbieten;

geh, aber vergiß nicht, daß der erſte Schrit zum

Laſter der lezte auf der Bahn der Tugend und der

wahren Glukſeeligkeit iſt?

R 3 Aber



Aber bei dieſer Warnung vor dem Abſchaum

der Menſchheit und vor groben thieriſchen Aus

ſchweifungen darf ich es nicht. bewenden laſſen,

wenn ich dir nicht die Halfte der Gefahr, welche

deiner Glukſeeligkeit droht, verhelen wil. Wiſſe

alſo, daß auch der Umgang mit wirklich tugend

haften Frauenzimmern fur deine Unſchuld und fur

dein Wohlergehun gefahrlich werden kaun, ſobald

du die Schranken der Hochachtung oder einer ehr

erbietigen Freundſchaft uberſchreiteſt, und ſolchen

Empfindungen Raum gibſt, welche allein das

Band der Ehe heiligen und fur unſern Wachs

thum an Volkommenheit und Glukſeeligkeit wohl

thatig machen kan. Glaube die Verſicherung

eines Mannes, der einen aunſthuluchen Theil

ſeines Lebens dazu angewandt hat, die Natur

des Menſchen zu beobachten und zu merken,

was ihr nuzlich und was ihr ſchadlich werden

kan; die Verſicherung: daß auch die reinſte

und
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und unſchuldigſte Liebe fur die Sele eines

Junglings, dem Alter und Gluksumſtande

noch nicht vergonnen, die ehelige Gefahr

tin ſeines Cebens zu wahlen, ein verderb—

liches Gift ſei, welches ſie entnervt, wel—

ches jeden Keim des Guten in ihr erſtikt,

ſie unluſtig und unfahig zu jeder edlen

Anſtrengung und zur Erwerbung ruhmli
cher Verdienſte macht. Oder meinſt du etwa,

daß mein Alter und meine Grundſaze mich zu einer

ungebuhrlichen Strenge in der Sitteulehre ver

leiten: ſo hore das Zeugniß eines Mannes, von

dem wohl keiner eine Uebertreibung in Urtheilen

dieſer Art erwarien wird. »Sogar die unſchul

digſte Liebe, diejenige, welche in jungen enthu

ſiaſtiſchen Selen ſo ſchon mit der Tugend zuſam
mirn zu ſtimmen ſcheint, fuhrt ein ſchleichendes

Gift bei ſich, deſſen Wirkungen um beſto gefahr

ücher ſind, weil es langſam und durch unmerk—

R4 liche

 Ê



264 c  d—
liche Grade wirkt.  So ſagt? Wieland, eitier

der ſcharffinnigſten Kenner des menſchlichen Hert

zens, und mit ihm die Erfahrungg

Wilſt du nun der Vortheile genieſſen, die ein

ehrbarer Umgang mit geſitteten Frauenzimmern

gewahren kan, ohne dabei Gefaht zu laufen, an

Herz und Geiſt verdorben zu werden: ſo wiſſe,

daß du dieſe Abſicht nicht anders, als durch eine

punktliche Beobachtung folgender Regeln, er

reichen werdeſt:

J. Bleibe ſtets in den Schranken einer
ehrerbietigen Achtung  gegen ſie, auch dan

noch, wan deine Bebkantſchaft mit ihnen

ſchon zu einer Art von Freundſchaft gedien
ware; und vermeide in deinen Reden und

hBandlungen mit der großten Sorgfalt

alles, was zu einer unanſtandigen Ver
traulichkeit Anlaß geben konte.

2. hute



 h 2652. Bute: Lich, jemahls mundlich oder
ſchriftlich den. Ton einer empfindſamen

Zartlichkeit mit ihnen anzuſtimmen; feſt
uberzeugt, daß die geiſtige Selenliebe zwi

ſchen jungen Perſonen von verſchiedenem

Geſchlechte uber kurz oder lang ſich in die

grobſte und ſchandlichſte Sinlichkeit aufzu

loſen pflegt.

z. Wirſt du aber dennoch einen beſon

dern hang zu einer Perſon weiblichen
Geſchlechts bei dir gewahr: ſo vermeide
doch ja jede Gelegenheit, mit ihr allein zu

ſein, vornehmlich aber jede Gelegenheit zu

irgend einer Beruhrung ihres Korpers,

weil das Feuer der Wolluſt in dieſem Stuk

dem elektriſchen Feuer gleicht, welches hervor
praſſelt, ſo bald der elektriſierte Korper ange

ruhrt wird.

R 5 4. Zute
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A. vute dich vor dem gewhnlichen Jr
thume vieler: gutartigen jungen Leute,

welche mit dem feſten Vorſaze, der Tu

gend inmer treu zu bleiben, ſich die erſten

vollig unſchuldig ſcheinenden Grade einer

leidenſchaftlichen Zartlichkeit zu erlauben

kein Bedenken tragen, weñ ſie in dem

irrigen Wahne ſtehn, daß es ja nur von
ihnen abhange, es dabei bewenden zu

laſſen, und nie weiter darin zu gehn, als

Tugend und Ehrbarkeit es geſtatten. Das

heißt, die Natur des menſchlichen Herzens, das
heißt, den unaufhaltbaren Fortſchreitungstrieb einer

Leidenſchaft ſchlecht kennen; das heißt, ſich von

einer jahen Anhohe herabſturzen, weil man es
in ſeiner Gewalt zu haben glaubte, nicht tiefer zu

fallen, als man fallen wolte. Betrogener Jung

ling! Woher kame dir die Kraft, dich ſchwe

bend in freier Luft zu erhalten? Glaube mir,

dieſe
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Litſe  Leidenſchaft wil, wie jede andere, in der

Geburt erſtikt ſein, wenn ſie nicht in kurzer Zeit
uns uber den Kopf wachſen und mit unſerm Ver

ſtande davon laufen ſol. Principiis obſta!

5. Arbeitſamkeit, Maßigkeit und Nuch—

ternheit ſind das einzige ſichere Verwah

rungsmittel dagegen, ſo wie Muſſiggang,

Unmaßigkeit und hizige Getranke ganz

unfehlbar zu den ſchandlichſten Ausſchwei

fungen fuhren. Siehe da, mein Sohn, Ar—

zenei auf der einen, und Gift auf der andern

Seite: kan es dir zweifelhaft ſein, wornach du

greifen muſſeſt?

G. Unzuchtige Bilder und Bucher, wo—
von die Hauſer der Reichen und die Bucher

ſale der Wolluſtlinge wimmeln, ſind Werk

zeuge der vholle, verfertiget von teufliſchen

Menſchen,



268 D2Menſchen, um die Linbildungskraft junget

Selen zu beflekken, und ihnen ihr koöſtbar

ſtes, durch nichts zu erſezendes Kleinod,

die Unſchuld, zu  rauben. Bewafnue dich

dagegen mit einem tiefen herzlichen Abſcheu, da

mit deine Augen nie dabei verweilen, damit deine

Gele nie dadurch beſudelt werden moge!

7. Endlich, mein Sohn, laß dir nicht

blos deine eigene, ſondern auch die lin

ſchuld anderer Menſchen, beſtandig heilig

ſein. Bedenke, was es auf ſich habe, eine
Quelle zu truben, die, einmahl verunreiniget,

in ihrem Ablauf inimer unrein bleiben, und un

rein ſich ins Meer der Ewigkeit ergießen wird!
Wehe deni Ungehener/ welches recht gefliſſentlich

es darauf anzulegen, aber wehe auch dem Leicht

ſinnigen, welcher durch verfuhreriſche Worte,

Blikke, Gebehrden und Handlungen nur etwat

dazu
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dazu  beizutragen ſich erlaubt? Es ware beiden

beſſer, nie gebohren zu ſein.

Und nun, mein Guter fuhr hierauf
Theophron fort, indem er aufſtand, und ſeinem

Sohne die Hand reichte glaub' ich, dir den
Weg, den du wänidelii mußt, mit den meiſten

ſeiner Abwege und ſchlüpfrigen Stellen, deutlich

genüg vezeichnet zu haben. Denn' was dir ſonſt

noch etwa zu wiſſen nothig iſt, hab' ich dit aus

einem Buche abgeſchrieben, wo es zu zerſtreut

und mit zu vielen undern minder zwekmaßigen

Vorſtellungen  vermiſcht lag, als daß ich dich

darauf hatte verweĩſen konnen. Laß unns nun

mehr beide, geſtarkt durch die freudige Hofnung

des Wiederſehns in einem Lande, wo ewiger
Friede und volkomnere Glukſeeligkeit unſer red

liches Beſtreben nach Tugend und Rechtſchaffen

heit lohnen werden, unſern Weg antreten; du,

mein
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mein Theurer, den durchs Lebyn; und ich!

wunſche mir Gluk zur Vollendung meiner Wan

derſchaft! den Weg zum Grabe.

t. anne5Kleon lag bei dieſen Worten in ſeinen Armen,

7 tnt.und ſchluchſie laut; indes S Greis in ſtiller

Wehmuth ſeine Augen zen Hinnnti richtete, und

den Liebling ſeines Herzens, von dem er ſich nun

trennen ſolte, der altaltenden gdtlichen Vor

ſehung ubergab.
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